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Das aſſyriſche Weltreich iſt ausgegangen von einer fleinen 
mejopotamijchen Landjchaft, deren Mittelpunkt die Stadt Aſſur 
war und die etiwa das Gebiet zu beiden Seiten des Tigris von 
der Mündung des oberen bis zur Mündung des unteren Zab 
unfaßte Es war ein fruchtbares Land mit einer dichten Bauern- 
bevölferung; heute find die Tells dort jehr zahlreich und dicht betein- 
ander. Sobald hier ein Staat entjtand, mußte er wehrhaft jein, um die 
aus den Gebirgsichluchten vorbrechenden Scharen räuberifcher Berg- 
völfer und Die jtreifenden Horden beutegieriger Steppenbewohner 
dom Kulturlande abzuwehren. Es hieß, toujours en vedette jein. 
Streif- und Rachezüge ins Gebirge und in die Steppe folgten den 
Einfällen, damit begann die Dffenjive. Später führte man auch aus 
anderen Urjachen Krieg, jo um neues Land zur Kolonijation zu 
gewinnen, zu der die beginnende Übervölferung zwang, oder auch) 
aus reiner Kriegs- und Eroberungsluft. Sp wurden und blieben 
die Ajiyrer ein friegeriiches Volf, und jo entitand jchließlich ein 
aſſyriſcher Großſtaat, endlich ein aſſyriſches Weltreich, ein imperium, 
das vom Perſiſchen Golf bis zum Mittelländischen Meer und, wenn 
auch nur jehr vorübergehend, vom Nil bis zum Van- und Urmia- 
See reichte. Freilich brach es dann, aus inneren wie äußeren 
Sründen, überrajchend jchnell vollitändig zujammen. Die Höhe 
‚ihrer Macht haben die Aſſyrer im 8. und 7. Jahrhundert v. Chr. 
erreicht, im jog. neuaſſyriſchen Neich, etwa in den Jahren 745—626, 
der Zeit der großen Imperatoren von Tiglatpilejer III. bis 
Affurbanipal, in der Hauptjache aljo unter den Sargoniden (AD. 
XI,1©.3). Unter diefen Herrjchern zogen die aſſyriſchen Heere 
durch fait ganz Vorderaſien; jie drangen durch die armenijchen 
Gebirge bis zum Van- und Urmia-See vor, ſie durchzogen die 
babylonijche Ebene bis in das Sumpfland an der Mündung des 
Euphrat und Tigris, jie erzwangen den Eintritt durch die Gebirgs- 
päffe nach Medien umd Elam, jie gewannen in Syrien von Norden 
"her Provinz auf Provinz, fie jtreiften tief hinein in die nord— 
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arabiſche Steppe, fie jtanden jchlieglih an den Ufern des Nils 
und vor den Mauern des Hunderttorigen Thebens. Wie jahen 
dieſe Heere aus? Wie führte mit ihnen der Großkönig feine Kriege? 
Wie wir nun überhaupt über das neuaſſyriſche Reich gut 
unterrichtet find, während unfere KenntniS vom Anfang umd der 
Entwidlung des aſſyriſchen Staates jehr gering ift, jo ift ung 
auch das Heerweſen der Aſſyrer auf dem Höhepunkt ihrer Macht 
und damit auf dem Höhepunkt ihrer militärifchen Entwiclung 
ziemlich gut befannt!. Darum foll hier nur das Heer des neu— 
aſſyriſchen Neiches behandelt werden, wenn auch natürlich ge= 
fegentlich auf ältere Zeiten zurückgegriffen werden muß. Unſre 
Quellen find die Kriegs- und Siegesinschriften der Könige ſowie 
die Reliefs, mit denen jie die Wände ihrer Paläſte geſchmückt haben. 
Freilich erzählen ung die Infchriften nicht alles das, was wir gern 
wiſſen möchten, z. B. nichts über die Schlachtentaftif, und müſſen 
auch ſonſt vorjichtig verwendet werden; denn von irgend einem 
Mikerfolg it natürlich) nie etwas zu lejen; das it aber im 
offiziellen Darjtellungen immer jo. Die Relief aber haben, 
abgejehen von einzelnen furzen Betjchriften, feinen Stommentar, 
und jo jind auch hier nicht alle auftauchenden Fragen zu löſen. 
Überdies ift auch die bildliche Darftellung offiziell. Sie zeigt die 
affyrifchen Strieger jtetS in jtegreichem VBordringen; verwundete 
oder gefallene Ajiyrer jteht man nicht; die Feinde aber jinfen, von 
Pfeilen und Speeren durchbohrt, zu Boden, fliehen oder erheben 
flehend die Hände gegen die nachorängenden Aſſyrer oder beveden 
fterbend, gejchändet und von Geiern angefreffen, die Walitatt. 
Berjuchen wir nun furz, die Entwiclung des aſſyriſchen Heeres 
big zum neuaſſyriſchen Neich zu refonjtruieren. In den älteften 
Zeiten war das Heer des Staates Aſſur einfach der Heerbann, 
d. h. alle Freien und Grumdbejiger, Adel und Bauernjchaft, waren 
zum Waffendienjt verpflichtet, bewaffneten fich auf eigne Koſten 
und famen, wenn der König rief. Innerhalb diejes Volksheeres 
nahm der Adel wahrjcheinlich bald eine bevorzugte Stellung ein; 
1) Manitius, Das jtehende Heer der Afiyrerfönige und jeine Drgani- 
jation, Differtation von Marburg, 1910. — Paneritius, Aſſyriſche Krieg- 
führung von Tiglatpilefer I. bis auf Samfiadad III., Difjertation von Königs- 
berg, 1904. — Billerbeck-Delitzſch, Die Balafttore Salmanajjars II. aus 
Balawat, Beitr. z. Aſſyriol. VI, 1. — Billerbed-FJeremias, Der Unter- 


gang Ninives ımd die Weisfagungsfchrift des Nahum von Elkoſch, Beitr. 3. 
Afiyriol. III, 1. 
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nachdem man das Pferd fennen und verwenden gelernt hatte, hat 
er, wahrjcheinlich er allein, zu Wagen gekämpft. „Wagen und 
Truppen bot ich auf“, jo heißt es ftändig in den älteren Ju— 
ſchriften. Die kampfgewohnten Bauern, die zudem wohl auch 
eifrige Jäger geweſen ſind, gaben offenbar ein gutes Heer ab. Mit 
dem Erſtarken des aſſyriſchen Staates und der Entwicklung der 
aſſyriſchen Kultur, mit dem Anwachſen der Ausdehnung nach außen 
und der ſozialen Unterſchiede im Innern, mit dem Entſtehen 
feudaler Gewalten und einer unfreien, vom Adel abhängigen Land— 
bevölkerung mußte ſich allmählich auch der Charakter des alten 
Volksheeres ändern. Es mußte größer werden, um die erweiterten 
Grenzen zu ſchützen; man bot alſo auch die Bewohner der in— 
zwiſchen mit dem eigentlichen Aſſur verſchmolzenen Nachbargebiete 
auf. Nachdem das erweiterte Reich in Bezirke geteilt war, ſammelten 
und kommandierten deren Statthalter das Kontingent ihrer Pro— 
vinz unter dem Oberkommando des Herrſchers. Später kamen zu 
den Kontingenten der eigentlich aſſyriſchen Provinzen die Auf— 
gebote der unterworfenen Vaſallenfürſten. Die Kommandogewalt 
des aſſyriſchen Königs war aber in dieſem Kontingentsheer weniger 
unmittelbar, und das bedrohte ſchließlich ſeine Machtſtellung. Denn 
der Treue ſeiner Großen und Vaſallen war der Herrſcher nicht 
überall und immer ſicher; Abfall und Aufſtände drohten beſonders 
an den Grenzen, veranlaßt oder gern unterſtützt von auswärtigen 
Mächten. Der König mußte alſo darauf bedacht ſein, eine ihm 
beſonders ergebene und ihm ſtets zur Verfügung ſtehende Streit— 
macht zu haben; ein ſtehendes Heer neben dem Heerbann wurde 
erforderlich. In ganz kleinem Maßſtabe hat ja der König eine 
ſolche Macht von Anfang an gehabt, nämlich ſeine Leibwache. 
Wann ſich das ſtehende Heer der Aſſyrerkönige ausgebildet hat, iſt 
nicht ganz klar; wohl möglich iſt, daß dieſe Entwicklung ſchon im 
9. Jahrhundert unter Aſſurnaſirpal und Salmanaſſar II. eingeſetzt 
hat, vielleicht aber auch erſt mit dem neuaſſyriſchen Reich. 

Hier begegnet uns jedenfalls ausdrücklich die Königliche Schar, 
kisir scharruti genannt, das im beſonderen Sinne königliche, 
ftehende Heer. ES wurde natürlich vom Könige jelbjt unter- 
halten, verpflegt und wohl auch einheitlich bewaffnet und gekleidet. 
Die Soldaten waren höchſt wahrjcheinlich Söldner, d. h. ihre 
Dienfte wurden vom König auch im Frieden mit Naturalien, im 
Kriege mit Beuteanteilen gelohnt; das erſte gejchah bei dem Heer— 
bann nicht, das zweite brauchte wohl nicht zu gejchehen. Dagegen 
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enthielt die Königliche Schar wohl feine im Auslande gewordenen 
Truppen, fremde Neisläufer, in fompaften Abteilungen; jtichhaltige 
Beweiſe dafür fehlen wenigitens bis jegt durchaus. Die Infchriften 
der Könige und fonjtige Urfunden jprechen nie von fremden Neis- 
läufern; alle Bezeichnungen jchreiben fich her von der Truppen- 
gattung oder Bewaffnung, nicht von einer fremden Nationalität, 
was doch bei Ausländerforps zu erwarten wäre. National-Afiyrer 
waren die Leute troßdem ficher nicht alle. Wir kennen nämlich 
eine eigenartige Ergänzung der Königlichen Schar: es wurden aus 
den Heeren bejiegter Fürften ganze große Scharen zwangsweije einge- 
reiht. In der Hauptjache aber wird fie fich wohl durch Werbung oder 
freiwillige Meldung aus Affyrien und feinen alten Stammprovinzen 
aus Friegsluftigen Leuten ergänzt haben, die dann als Berufsjoldaten 
bei den fieggewohnten Feldzeichen des Königs blieben; es find Lands— 
fnechte, vergleichbar den römischen Legionaren der Kaiferzeit. Viel— 
leicht gehört es mit zu den Urjachen der plöglichen Kataftrophe 
Aſſyriens, daß man je länger, je mehr das Heer durch Zwangs- 
einreihungen ergänzen mußte; der Treue diefer Elemente war man 
aber offenbar nur folange ficher, als Sieg, Ruhm und Beute 
winften. Dieje Königliche Schar ift allmählich zu einem großen 
Heere angewachjen, wie man ſchon aus den Zahlen der zwangs- 
weiſe Eingereihten jchliegen muß; diefe werden den alten Bejtand 
doch nie überjchritten haben, jondern eher beträchtlich dahinter 
zurücgeblieben jein, jollte das feſte Gefüge nicht gejprengt werden. 
Wir können eine Macht von 50—100000 Mann, alles in allem, 
annehmen; fie wird nicht immer beifammen geweſen jein, jondern 
in verjchtedenen Garnifonen und Feitungen gelegen und auf ver- 
Ichiedenen Kriegsſchauplätzen operiert haben. Die unaufhörlichen 
Kämpfe brachten jtarfe Abgänge mit fich, zudem ſcheint der König 
auch an Statthalter neuer Provinzen an den Grenzen Truppen 
abgegeben zu haben. Das Reichsheer war natürlich noch ſtärker 
als die gejamte Königliche Schar; denn bei einem großen Kriege 
jtiegen zu dem Kern, den die ganze Königliche Schar oder ein Teil 
davon bildete, noch die Kontingente wenigitens einer Anzahl 
Provinzialftatthalter und Vaſallenfürſten, wohl nur derjenigen, 
deren Gebiete nach dem feindlichen Lande zu lagen; Kontingente vom 
entgegengejeten Ende des Neiches wird man nicht immer exit 
haben abwarten fönnen und auch aus Gründen der Grenzſicher⸗ 
heit nicht immer haben abrufen wollen. Wenn nun Delitzſch 
(AO. XI, 1 ©. 14) die Kombattantenzahl eines ſolchen aſſyriſchen 
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‚Neichsheeres im Marimalbejtand auf 150000 Mann ſchätzt, jo 
dürfte das faum zu hoch jein. Und jedenfalls vepräjentiert dieſe 
Zahl nicht die Gejamtzahl aller Truppen, die das ganze Reich auf 
die Beine bringen fonnte. 

Das aſſyriſche Heer umfaßte Wagenfämpfer, Neiterei, leichte 
und jchwere Infanterie, vielleicht auch ſchon eine Art Ingenieur- 
oder WBioniertruppen und den Troß. In der Zufammenjeßung 
nach Truppengattung und Art der Bewaffnung werden zwilchen 
Königlicher Schar, Provinzkontingenten und Vaſallenheeren ſchwer— 
lich jehr wejentliche Unterjchtede gewejen fein. Doch jicher wird 
in Bewaffnung und Ausbildung die Königliche Schar eine Elite- 
truppe gewejen jein, reichlich mit Speziahvaffen verjehen, joweit 
jolche überhaupt vorhanden waren. Wir fönnen uns deshalb bei 
der Behandlung der einzelnen Truppengattungen an die Königliche 
Schar halten, die am häufigiten erwähnt wird und am beiten befannt 
it. Freilich Liegt die aſſyriſche Archäologie noch jehr im argen, 
die Monumente jind noch viel zu wenig verarbeitet. Auf ven 
Reliefs fünigliche und andere Truppen, Garde und Linie, zu 
jcheiden oder die Frage zu beantworten, ob etwa nur die König— 
liche Schar dargejtellt ift, daran iſt noch nicht zu denken. 

Stets an erjter Stelle, wie jchon im älteren Reiche, erjcheinen 
die „Wagen“, offenbar die vornehmjte Truppe. Mean darf wohl 
jagen, daß urjprünglich nur der Adel in dieſer Weije kämpfte; 
ein kleines Wagenfämpferforps wird der erjte Anfang des jtehenden 
- Heeres gewejen fein; denn ſchon Tiglatpilejer I. (ca. 1100) erzählt, 
er habe wiederum Streitwagen, mehr wie früher, bauen lajjen; da 
stellt aljo wohl jchon der König die Wagen. An Zahl waren Die 
Wagen ſtets geringer als andre Truppenarten; doch waren jie 
immerhin zahlveich, wenn Sargon aus Samarien und Karchemijch 
je 50, aus Hamath jogar 200 (ev. jogar 300) einveiht und wenn 
der Statthalter von Kummuch 150 befommt. Es waren wirkliche 
Streitiwagen und nicht, wie bei Homer, im wejentlichen nur Mittel 
zur ſchnelleren Fortbewegung der vorfämpfenden Helden. Im 
Galopp ſtürmen fie in geſchloſſener Ordnung dröhnend und 
raſſelnd auf die feindliche Linie ein, Schrecken vor ſich her ver— 
breitend (Joſug 17, 16); auch bei der Verfolgung werden ſie 
befonders hervorgetreten jein; gelegentlich beteiligen fi) Wagen- 
fämpferabteilungen auch an der Beichiegung einer Fejtung. Cs 
find im neuaſſhriſchen Neiche hohe, zweirädrige Wagen (Abb. 1), 
vorn umd- feitwärts mit halbmannshohen Wänden, hinten offen, 
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beſpannt mit zwei reich gejchirrten Hengiten mit Glöckchen am Hals, 
und aufgebundenem Schwanze. Beſetzt waren jie mit dem Wagen- 
(enfer, der Doppelzügel und Geißel führt, und dem eigentlichen 
Kämpfer, deſſen Waffe der Bogen ift. In der Zeit Afjurbanipals 
wenigjtens fommen dazu noch zwei Krieger mit großen Rund— 
ichilden, um Kämpfer und Lenker damit vor feindlichen Gejchofien 





Abb. 1: Aſſyriſche Wagenkämpfer, Neiter und Lagerjzene (Place 60, 1 u. 2). 


zu decken. Alle vier tragen den echt aſſyriſchen fegelfürmigen 
Spishelm mit Ohrenſchutz und einen mit Lederjtücen oder Metall- 
plättchen beſetzten Banzerfoller, dagegen anjcheinend fein Schwert. 
Die Pferde find bedect mit einer großen, wahrjcheinlich die wat- 
tierten Dede, die Rücken und Seiten jchügt; ob auch Hals und 
Bruft einen ähnlichen Schuß tragen, ift nicht vecht deutlich; jedenfalls 
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find aljo die Pferde quafi gepanzert. Wozu der Strict dient, der 
jcheinbar vom Gebik (oder Joch?) der Pferde nach der Vorderwand 
des Wagens geht, iſt unklar; vielleicht hielt man fich, wenn man berg⸗ 
auf fuhr, an ihm feſt. Offenbar konnte man bei den Stößen des 
Wagens leicht herausgeſchleudert werden; deshalb zeigen Reliefs aus 
Nimrud, wie der schalschu (f. u.) ji) an Schlingen feithält, die am 
Wagenkaſten angebracht ſind (Abb. 2), eventuell auch den Arm um den 
König legt und ihn hält. Während bei den Wagen Aſſurnaſirpals 
und Salmanaſſars II. außen am Wagenkaſten zwei ſich kreuzende, 
reich geſchmückte Köcher hängen, in denen Pfeile, je eine Streitaxt, 
auch wohl ein Nejervebogen oder ein kurzer Wurffpeer ftecfen, ſieht 
man das im neuafjyrifchen Neich nicht mehr. Offenbar Hängen jet 
die Köcher innen im Wagen; denn der Kämpfer trägt feinen. Das 
it eine Verbefjerung in der Bewaffnung; überhaupt lafien fich 
eine ganze Anzahl Unterfchiede bei den Wagen der Nelief3 von 
Nimrud und Balawat einer-, von Kujundſchik andrerſeits feſtſtellen 
und damit ein Stück Gefchichte der Waffe. Es mag kurz hier 
darauf hingewieſen werden. Aſſurnaſirpal fährt noch mit drei 
Pferden; das dritte ijt offenbar nur ein Hand- oder Erſatzpferd, 
wie daS Tapropos genannte Beipferd der griechischen Heroenzeit. 
Berjchwunden ijt im neuaſſyriſchen Neich die Prunkdecke, die auf 
Reliefs von Nimrud zwilchen Joch und Wagen ausgejpannt ift, 
verschwunden der mit Stacheln bejeßte, in der Mitte „mit einem 
Löwenkopf gezierte Prunkſchild, der bei Aſſurnaſirpal und Salma— 
naſſar II. hinten am Wagen hängt oder im Kampf zur Deckung 
benutzt wird. Verſchwunden ſind die am Wagenkaſten der älteren 
Zeit angebrachten Naubtier- oder Menſchenköpfe, verſchwunden die 
hinten jchräg aufgeſteckte Yanze, die beim König eine Doppelquafte 
trug. Bei Ajjurnafirpal tragen ferner die Wagenfämpfer auch im 
Kampfe feine Helme, nur der König jeine Tiara; man hat daher 
vermutet, daß ihr reiches Haar eine große Perücke jei, die Kopf 
und Naden ſchützt. BVielleicht hängen diefe Bereinfachungen 5. T. 
damit zujammen, daß nicht mehr vorzugsweife der Adel, jondern 
einfache Soldaten die Wagenbejabung bilden. Die Wagen der 
älteren Zeit haben ferner wohl nur Kämpfer und Lenfer geführt; 
nur auf den Wagen des Königs, des Kronprinzen und vornehmer 
Herren, wie der Prinzen und der Standartenoffiziere, befand fich noch 
ein „Dritter“, schalschu, ein Adjutant etwa (wr.>2); doch finden wir 
den Namen auch noch in der Sargonidenzeit. Die Wagen der älteren 
Zeit waren auch beträchtlich niedriger als z.B. die Aſſurbanipals 
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mit ihren hohen Rädern; offenbar ift auch dieſe Vergrößerung eine 
Verbeſſerung; beſonders der königliche Wagen zeigt fajt mannshohe 
Räder, wie der perſiſche Königswagen auf dem pompeianijchen 
Moſaik der Aleranderjchlacht. Sichelwagen fennen die Affyrer 
übrigens noch nicht, das ift wohl eine Erfindung der Perſer 
Diefem vornehmjten Korps gehört auch der König an, er 
fämpft, außer bei Belagerungen, jtetS zu Wagen. Ebenſo werden 
die Neichsftandarten auf den Streitwagen geführt. Außerordentlich 
häufig jehen wir die zwei Standartenwagen auf den Neliefs Aſſur— 
nafirpal3 und den Balawatitreifen Salmanaſſars. Dieje zeigen, 
offenbar nur andeutungsweije dargejtellt, Stangen mit freisrunden 
Scheiben, deren geriefter Nand einen Budel in der Witte um— 
ſchließt. Bei jenen (Abb. 2) fieht man deutlich einen Ring in durc)- 











Abb. 2: Standartenwagen Ajjurnafirpals (Yayard I, 22). 


brochener Arbeit und darin zwei verjchiedene Figuren, auf dem 
erſten Wagen ſtets einen bogenſchießenden Gott, ſicher Aſſur, über 
einem Stier, auf dem zweiten Wagen unterhalb einer Lanzenſpitze 
zwei galoppierende Stiere mit der Rückſeite gegeneinander. Auch 
an den Tortürmen einer (aſſyriſchen) Feſtung ſind dieſe beiden Stan— 
darten aufgepflanzt (AD. J, 4°, Abb. 11). Das neuaſſyriſche Reich 
führt eine Reichsſtandarte, den Gott Aſſur über zwei ſtehenden 
Stieren (Abb. 3). Es jcheinen alſo die zwei Standarten zu einer 
verſchmolzen zu fein. Der Schaft der Standarte ift durch ein Band 
mit einem jichelförmigen Schmuckſtück am Joch verbunden, das 
eine tierfüpfige Gottheit zeigt und vielleicht einen dem Neichsgott 
Aſſur dienſtbaren Dämon vorſtellen ſoll, den der Gott vor ſich her 
in die Reihen der Feinde ſendet. Intereſſant iſt, daß dieſen Stan— 
darten offenbar religiöſe Verehrung zuteil wurde: fie jtehen auf 
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Sejtellen vor dem Neliefbild des Königs, aber auch im Lager vor 
einem Altar. Auch die römiſchen Legiongadler werden ja als das 
Symbol des Juppiter Optimus Marimus als numen legionis in 
einer bejonderen Stapelle im Lager aufgeftellt. 

| Offenbar jpäter als die Wagenfämpfer hat jich die aſſyriſche 
Keiterei entwickelt. Man bezeichnet fie furz als „Reit-)Pferde“; 
die Aſſyrer drückten jich damit ebenſo prägnant aus wie wir, wenn 
wir von joundjoviel Gewehren, 
Gefchügen, Pferden reden. Die 
Krieger reiten große, reich ge— 
zäumte Hengjte (Abb. 1) mit großen, 
dicken Schußdeden; "Darauf Liegt 
als Sattel anjcheinend ein Fell. 
Die Pferdejchweife find unterhalb 
der Mitte zufammengebunden; am 
Halſe hängt ein Glöckchen. Die 
Reiter führen feinen Schild mehr, 
wie noch zur Zeit Aſſurnaſirpals, 
wo der runde Schild an einem 
Tragriemen über der Schulter 
auf dem Rücken hängt, jelbjt auf 
der Jagd. Wie die Wagenfämpfer 
tragen ſie als Schußwaffen den 
Spitzhelm mit Ohrenſchutz und den 
Banzerfoller; die Beine ſtecken in 
den für das neue Neich charafte- 
riſtiſchen dicken, bis kurz übers 
Knie reichenden Strümpfen. Es 
ſind feine Hoſen; einzelne Abbil- 
dungen zeigen deutlich zwifchen Rod 
und Strumpf ein Stüc nackten 
Veines; auch das Strumpfband Abb. 3: Standarte (Botta II, 158). 
unter dem Knie beweijt genug. An 
den Füßen find fie mit Stiefeln beffeidet, die hinten bis an die halbe 
Wade heraufreichen, vorn aber über einer breiten Lederlajche ver- 
jchnürt find, während man in der älteren Zeit barfuß ging oder 
nur Sandalen mit Ferſenkappe trug (jo felbft der König). Die 
Reiter führen im breiten Gurt das Schwert; ihre Hauptwaffe aber 
iſt wieder der Bogen, mit dem jie im vollen Galopp ſchießen, was 
eine höchſt bemerfenswerte Fertigkeit im Schießen erfordert, wie 
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fie ja auch von Neitervölfern wie den Parthern, Skythen u. a. 
befannt ist. Der pfeilgefpickte Köcher hängt auf dem Rücken; auf 
dem Marjche, überhaupt wohl immer außer in der Schlacht, wird 
auch der Bogen in den Köcher gejteckt, während ev in älterer Zeit 
über der linken Schulter getragen wird; das Ganze ſteckt zuweilen 
in einem großen Futteral, das gelegentlich mit lang herabhängenden 
Duaften geſchmückt ift, andermal die Form einer fteifen Tüte hat, 
die oben in einen Hahnenkopf ausläuft; es handelt jich da wohl um 
Dffiziere. Doch finden wir auch Lanzenreiter, die eine lange Stoß— 
Yanze führen. Ob bejondere Abteilungen nur mit Lanze, andere 
nur mit Bogen ausgerüftet waren, ijt fraglich; jedenfalls ſieht man 
auch Neiter mit Lanze und Bogen nebit Köcher. 

Die Hauptmafje des affyriichen Heeres aber bejtand aus 
Infanterie. Doch bildet dieje nicht eine gleichartige Maſſe, jondern 
umfaßt verjchtedene Gattungen, leichtgerüftete Bogenjchügen und 
jchwerbewaffnete Schild- und Lanzenträger. Weitaus am zahl- 
reichjten find die „Bogenfrieger“ oder „Bogenträger”; 240 Schüben 
werden gelegentlich 240 Bogen genannt, wie wir don einem 
Detachement von 240 Gewehren jprechen würden. Der Bogen, 
an den Enden meijt mit zierlich gejchnigten Vogelköpfen verziert, 
iſt überhaupt die Nationalwaffe der Afiyrer; wir jahen ja jchon, 
daß Wagenfämpfer und Reiter ihn führen und daß auch der König 
jtets mit ihm fämpft, nicht mit Yanze oder Schwert. Auch wenn der 
Herrſcher Gejandtjchaften, Bericht erjtattende Offiziere und Beamte 
empfängt oder Gefangene jich vorführen läßt, faſt immer hält jeine 
Linfe den Königsbogen, die Nechte vielfach einen oder mehrere 
Pfeile. Bemerkenswert ift, daß der neuaſſyriſche Herrjcher am 
inneren Iinfen Arm bis vor zum Handballen oder Daumen einen 
wohl ledernen Armſchutz trägt, damit die zurüchjchnellende Sehne 
den Arm nicht prellt. Gelegentlich fieht man im 9. Jahrhundert 
einen ſolchen Armſchutz auch an gewöhnlichen Kriegern; ob er 
aber allgemein üblich war, ift doch fraglich. Die Schügen führen 
außer dem Bogen und dem auf dem Mücken hängenden Köcher 
ein Schwert im Gurt, dagegen nie den Schild; font find jie 
verjchieden gekleidet und bewaffnet. Teils tragen fie den metallenen 
Spishelm, teils eine lederne Klappe (galea), teils wohl nur eine das 
Haar zujammenhaltende Schnur. Bekleidet jehen wir ſie ent- 
weder mit dem jchon erwähnten Panzerkoller oder mit einer 
glatten Tunifa oder, wie es jcheint, nur mit einem Hüftrod 
mit zwei um. den Oberleib jich freuzenden breiten Bändern; der 
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ſeitwärts am Rock herabhängende, befranjte Zipfel findet jich oft, 
aber nicht immer. Die Fußbekleidung beiteht teils in den er— 
wähnten Halbtiefeln und Strümpfen, teils gehen die Leute bar- 
fuß oder in Halbjandalen. Bei dem Hoch entwickelten Heerwejen der 
Aſſyrer gehören offenbar Leute jo ‚verjchiedener Tracht und Be- 
waffnung nicht zu derjelden Abteilung; wir müſſen ung aljo die 
einzelnen Schügenregimenter in Tracht und Bewaffnung verjchieden 
vorftellen, je nachdem fie etwa zur Königlichen Schar gehörten 





Abb. 4: Beſchießung einer Feſtung (Vayard 11,39). 


(und darin etwa wieder zu einer Zeibabteilung) oder zu einem 
PBrovinzialfontingent, zur Miliz. Es fünnen aber auch) die aus 
befiegten Völkern eingereihten Leute zu gejchlofjenen Korps for-, 
niert worden jein und dabei die Befonderheiten ihrer heimijchen 
Tracht und Bewaffnung beibehalten haben, jo daß aus Elam 
refrutierte Schügen anders ausjahen als national-afjyrifche und 
babyfonifche. Die eigentlich affyrifche Uniform und Bewaff- 
nung der Schügen in der Königlichen Schar bejteht wohl aus 
Spitzhelm, Ranzerfoller, Rod mit Zipfel und breitem Gurt, 
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Strümpfen und Halbftiefeln, Schwert, Köcher und Bogen. Obwohl 
nun die Schügen feinen Schild trugen, waren fie im Gewühl der 
Schlacht nicht ganz ſchutzlos; fie fämpften nämlich zufammen mit 
je einem mit Schild und Lanze bewaffneten Krieger, der auch jie 
deckte. Und damit fie bei der. Beſchießung einer Feitung dem Hagel 
von Pfeilen,; Steinen und Schleuderfugeln, die von der Mauer 
auf jie herabpraffelten, nicht ſchutzlos ausgejegt waren, trat jedem 
Schüßen ein mit Lanze oder Dolch bewaffneter Strieger zur Seite, 
der einen großen Seßjchild an einem Henfel hielt, Hinter dem num 
beide gedeckt jtehen oder fnien (Abb. 4 u. 9). Dieje übermannshohe, 
feitlich gewölbte Seßtartfche war wohl aus Binjen oder Rohr 
geflochten und lief oben in eine rückwärts gefrümmte Spige aus, 
fo daß fie auch von oben einen gewifjen Schuß gewährte Fuß 
und Spite mögen zudem durch einen Leder- oder Metallüberzug 
gefeitigt geivejen jein. Auf Reliefs älterer Zeit jieht man ähn- 
liche Sestartichen, Doch ſcheint es da ein rechtediger Rahmen 
aus Bohlen zu jein, mit Flechtwerk bejpannt, oben im rechten 
Winfel nach rückwärts gefnict; diefe tragbaren Wände machen 
einen jchwerfälligeren Eindruck als die zuerſt gejchilderten; man 
hat offenbar auch hier die Sache im neuen Reich praftifcher ein- 
gerichtet. Belagerungsdaritellungen des 9. Jahrhunderts zeigen auch 
rechtecfige ?zlechtichilde, die aber in der Schwebe gehalten werden, 
offenbar auch eine Vorjtufe der geflochtenen Sebtartjche der ſpäteren 
Zeit. 

Die Deckungsmannſchaften der Schützen gehören zur ſchweren 
Infanterie, führen aber in der Feldſchlacht natürlich einen anderen 
Schild (Abb. 5). Die Inſchriften nennen uns nun noch drei Namen, 
zunächjt Yanzenträger. Ihre Waffe ijt eine ziemlich lange Stoß— 
lanze, die aber alle Krieger führen, joweit jie nicht Schügen jind. 
Alle dieje führen auch einen Schild, und von dem find die zwei 
anderen Bezeichnungen genommen, kababu-Träger und aritu-Strieger. 
kababu und aritu jcheinen verjchiedene Schildarten zu fein. Genauer 
laſſen jich aber die beiden Bezeichnungen noch nicht beftimmen; und 
zudem zeigen die Reliefs mindeſtens drei Schildarten, einen kreis— 
runden, ebenen, dann einen runden, nach der Mitte ſpitz zulaufenden 
und endlich einen großen, gewölbten, defjen unterer Rand wagerecht, 
dejjen oberer halbrund verläuft (scutum). Diejelbe Schildart it 
außerdem auf den Neliefs verjchieden gezeichnet, der runde, ebene 
Schild z. B. teils mit, teils ohne runde Scheibe in der Mitte, 
jeine Fläche teils aeradlinig farriert, teil3 dreieckig gemustert; bejteht 
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er aus Flechtwerk mit Metalleinfafjung und Schilobudel? Der 
große, ovale Schild zeigt teils langjtreifiges Muſter, teils gerad- 
linig farriertes, teils it er aber auch ganz glatt dargeitellt und 
zeigt außer einer Nandleijte nur einen freisförmigen Zierat in der 
Mitte. Der gewölbte Rundſchild it oft mit bejonders reicher 
Rand- und Mittenzier verjehen. Auch zwei Helmformen finden 
wir bei den Schwerbewaffneten, neben dem Spishelm einen andern, 
der auf einem Bügel einen Kamm oder eine Naupe trägt; dieſen 
tragen auf den Balawatjtreifen die Urartäer, und vielleicht haben 
ihn die Aſſyrer ihmen entlehnt. Krieger mit Naupenhelm tragen 
num teils den ebenen, runden F 
Schild, teils den ovalen. 
Auch die Bekleidung iſt ver- 
‚schieden, teils jteht man den 
Panzerkoller, teils nur eine 
runde, von Streuzbändern 
gehaltene Metallicheibe auf 
der Bruſt; auch tragen die 
‚Schwerbewaffneten bald 
Strumpf und Halbitiefel, 
‚bald nur die Sandale mit 
Ferſenkappe, bald gehen jie 
barfuß. Kurz, die Einzel- 
heiten ſind hier noch jehr 
unflar; ich verzichte darauf, 
aritu- und kababu-Strieger 
nach den Monumenten zu | ee 
beftimmen und verweije auf Abb. 5: Afiyriiche Infanterie erſtürmt einen 
die Bemerkung oben. ©. 4; Berg (Layard 1, 70). 
bei manchen Bejonderheiten fönnte es ich zudem um Offiziers- 
abzeichen handeln. 

Schließlich gab es im aſſyriſchen Heer auch noch Schleuderer. 
Wir fennen fie aber nur von den bildlichen Darjtellungen, wäh- 
rend fie in den Inſchriften nicht vorfommen; nicht einmal ihr 
Name ift alfo befannt. Natürlich gehören fie zur leichten In⸗ 
fanterie, alſo zu den Bogenſchützen; ſie werden hier erſt am Ende 
erwähnt, weil ſie offenbar keine wichtige Rolle ſpielten und wohl 
nur in geringer Anzahl vorhanden waren; auch auf den Reliefs 
fommen fie durchaus nicht häufig vor (Abb. 9). Sie haben feinen 
Schild; ihre Waffe iſt die lange Schleuder aus Leder oder Ge— 















16 J. Hunger, Heerweien und Kriegführung der Aſſyrer. AD. XII,4 


flecht, die in der Mitte taſchenartig verbreitert iſt. Die Schleu⸗ 
derer haben ſicher auch einen Vorrat paſſender Geſchoſſe mit— 
geführt; zwar ſieht man nicht, daß ſie eine Taſche tragen, aber 
die Reliefs zeigen ſtets zu Füßen eines Schleuderers einen Haufen 
Steine oder eine Pyramide glatter Kugeln; das nächſte Geſchoß 
haben ſie ſchon in der linken Hand. Meiſt tragen ſie Spitzhelm, 
Panzerkoller, Schwert, Strumpf und Stiefel, auch den Rock mit 
Zipfel; gelegentlich ſehen wir auch Leute mit (lederner?) Kappe. 
Die frühere Zeit jcheint folche Schleuderer nicht zu fennen; das 
ſoll natürlich nicht ausschließen, daß man auch früher jchon ge— 
fegentlich, z. B. bei der Verteidigung von Feitungen oder beim 
Angriff auf fie, Steine mit der Hand geworfen hat. Auf Reliefs 
Aſſurnaſirpals ſehen wir zweimal (3. B. Abb. 7) einen Turm, auf 
dem ein Bogenjchüge und neben ihm ein Soldat dargejtellt ijt, der ın 
der Linfen einen Schild, in der Nechten einen eirunden Schleuder- 
jtein hält; er holt eben aus, um ihn gegen die Verteidiger zu 
twerfen. 

Damit haben wir die Hauptwaffengattungen des aſſyriſchen 
Feldheeres fennen gelernt. Gelegentlich) mögen auch Keule und 
Streitart im Kampfe verwendet worden fein, ohne daß die Truppen 
allgemein mit diejen Waffen ausgerüftet waren. Die Neliefs 
Affurbanipals, die den elamitischen Krieg daritellen, zeigen neben 
Afiyrern, die Doppelbeile jchwingen, einen anderen, der einen 
Slamiten durch einen Keulenſchlag auf den Kopf niederjtredt. An 
den Kriegswagen der älteren Zeit ſteckte ja in den Köchern je eine 
Streitagt; Krieger, die jie im Kampfe als Waffe anwenden, find 
meiner Erinnerung nach in Ddiefer Zeit aber nicht dargeftellt. Leute 
mit einer Keule, die ja eine der primitiviten Waffen iſt, begegnen 
uns ſowohl in älterer als in neuerer Zeit; aber e3 fragt jich, ob 
dieje Keule nicht wenigitens im neuaſſyriſchen Reich nur ein Offi— 
ziersabzeichen, eine Art Kommandoftab geweſen iſt; das ijt ziemlich 
ficher der Fall auf den Reliefs Sanheribs, auf denen der König 
dor Lachiſch von Leuten umgeben tft, die Stäbe oder Keulen tragen, 
offenbar doch von Dffizieren. Much bei den Transpotten der 
großen Stierfolofje führen die Auffeher teils Stäbe, teils Keulen. 
Endlich ift nicht zu vergefien, daß ja auch der König, wo er als 
Herrſcher auftritt, eine Art Keule trägt (oder von einem Beamten 
nachgetragen befommt), die die Rolle unjeres Scepters jpielt. Er— 
wähnt werden mag es auch, daß zwar die affyriichen Krieger fait 
durchweg das Schwert führen, daß aber die Reliefs es felten in 
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der Schlacht verwendet zeigen. Meift wird mit Lanze oder Bogen 
gekämpft, das Schwert ſteckt im Gurt. Dagegen bedrohen die Sol— 
daten mit dem Schwert die abgeführten Gefangenen oder fchneiden 
mit ihm. auf der Walftatt Köpfe ab; ganz felten fieht man ftür- 
mende Schwerbewaffnete mit gezücktem Schwert (Abb. 9), häufiger 
noch ijt es in der Hand der Leute zu ſehen, die mit Seßtartjchen die 
Schüßen deden. Es fann ſich aber in vielen diefer Fälle auch um 
einen neben dem Schwert geführten Dolch handeln. 

Auf einige Veränderungen und Verbefjerungen im Heerwefen 
haben wir jchon oben bei den Wagen (S. 9) aufmerkjam gemacht. 
Dazu gehört weiter, daß auch der neuaſſyriſche Strumpf mit dem 
eleganten Halbjtiefel eine wejentliche Verbeſſerung gegenüber der 
älteren Zeit darjtellt, wo der Fuß unbeſchuht ift oder durch die 
Halbjandale nur wenig gejchügt wird. Der Raupenhelm fcheint 
auch erjt neuaſſyriſchen (und vielleicht urartäifchen) Urjprungs zu 
jein. Die Reiter müfjen noch unter Affurnafirpal und Salmanafjar 
eine etwas merkwürdige Rolle gejpielt haben; fie treten meist paar- 
weiſe auf, der eine jchießt, der andere deckt ihn mit dem Schilde 
oder lenkt mit der rechten Hand das Pferd des Schügen am Zügel. 
Der Schild fehlt bei den neuaſſyriſchen Neitern; ex ift durch den 
Panzerfoller überflüjjig geworden. Denn obwohl die ältere Zeit 
auch jchon eine Art PBanzerfleidung fennt (ſ. u. ©. 24), die aber 
jehr jchwerfällig machte, hat doch erjt die neuafjyriiche Zeit den 
furzen, praftijchen Banzerfoller allgemein eingeführt. Jedenfalls ift 
flar, daß viel im Heerweſen verbefjert worden ift, und vielleicht 
beruht der Aufjchwung des neuaſſyriſchen Neiches zu einem nicht 
geringen Teil gerade darauf. Tiglatpilefer III. und die Sargo- 
niden (oder ihre Krieggminilter) find auch als Drganifatoren 
des Waffenwejens zu jchäßen. Die Schaffung einer Königlichen 
Schar, eines stehenden Heeres iſt dabei offenbar jehr fürder- 
lic) gewejen; denn dieſe jollte natürlich eine Muftertruppe, eine 
Garde jein. 

Zu dem Feldheer werden aber vermutlich noch Spezialtruppen 
gehört haben, die unferen PBionieren oder Jngenieurtruppen und 
dem Train entjprachen. Wenn Affurbanipal in Clam neben 
Bogenſchützen und Schildträgern auch ummani, vielleicht „Meifter“ 
ins kisir scharruti einreiht, jo fünnte das für militärische Hand- 
werferabteilungen, entjprechend den fabri der Römer, fprechen. 
Falls es fein bejonderes Korps dieſer Art gab, müſſen doch die 
aflyrifchen Infanteriften oder ein Teil davon in folchen Arbeiten 
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jorgiam ausgebildet gewejen fein. Gar mancherlei war ja zu tun, ganz 
abgejehen von Belagerungsarbeiten aller Art (ſ. u. ©. 25 ff.); jo mußte 
oft mit Ürten ein Weg gebahnt werden, beſonders für die Wagen- 
fämpfer und den Troß; man bedenfe, daß afjyrijche Heere viel in 
Gebirgsgegenden, bejonder® in Armenien, zu fämpfen hatten. 
Sodann mußte das Heer häufig Flüſſe und Ströme, bejonders den 
Euphratund Tigris, überjchreiten, z. T. bei Hochflut, wie die Injchriften 
hervorheben. Bei den größeren Strömen mindeftens erforderte das, 
wenn es nicht zu lange aufhalten jollte, technijche Borbildung und 
Schulung. Wagen, Kriegsgerät und wohl auch viele Mannschaften 
mußten auf Fahrzeugen übergejegt werden, die man jchwerlich 
immer in genügender Anzahl in der Nähe des Übergangsortes 
requirieren. konnte, jondern mindeſtens zum Teil felbit rajch her— 





Abb. 6: Der König wird über einen Strom übergejegt (Xayard I, 15). 


jtellen mußte. Man benußte außer langen Kähnen (Abb. 6) 
jene charafteriftiichen runden, aus Binjen geflochtenen und mit 
Aſphalt überzogenen Schiffe, Kuffe oder Goffa genannt, die noch 
heute dort üblich find und mehrere Menfchen und Pferde aufnehmen 
fönnen (vd. Hoffmeifter, Kairo, Bagdad, Konjtantinopel, Abb. ©. 156). 
Letztere freilich müfjen bei den Ajjyrern, vom Boote aus an Striden 
gehalten, den Strom durchjchwimmen. Die Menjchen wurden aber 
auch auf Flößen aus Balken oder auf den noch heute in Meſo— 
potamien verwendeten Stelefs übergeſetzt, Flößen über einer Schicht 
Iuftgefüllter Schläuche aus Hammelhäuten. Die Reliefs zeigen 
uns gelegentlich das Herbeibringen und Aufblafen diefer Luftſäcke, 
und die Injchriften erwähnen wiederholt: „den Cuphrat (oder: 
Tigris) überfchritt ich auf Schiffen von Hammelhäuten“. Auch 
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einzelne Soldaten (Abb. 6) benutzten oft ſolche Schläuche, um bequem 
den Strom zu durchſchwimmen; den Schild haben ſie dabei manch— 
mal auf dem Rücken; noch heute verfahren die Bewohner Meſo— 
potamiens ſo; vgl. die Abb. bei Lehmann-Haupt, Hiſtor. Semiramis, 
S. 21. Uber kleinere Waſſerläufe, die man aber doch nicht durch— 
waten und durchfahren fonnte, wußte man aber auch ſchon im 
9. Sahrhundert ganz funftgerecht Pontonbrücken zu jchlagen. Die 
Balawatftreifen (z.B. AD. XI,1, Abb. 5) zeigen uns den Über— 
gang der Wagen über eine jolche Brücke, deren 4 bis 5 dicht an- 
einander liegende Bontons wohl in Wirklichkeit etwas weiter von- 
einander entfernt zu denfen jind; über den Kähnen liegen Balken 
und Bretter; am Ufer find jie mit Heftpflöcden funftgerecht be- 
feftigt. Zu Waſſer gekämpft haben die Affyrer nur in Ausnahme- 
fällen. So zeigen ung einige Neliefs wohl Kämpfe im Sumpf- 
lande Südbabyloniens, im „Meerlande“; auf den fchmalen Kanälen 
und den ſchilf- und rohrbewachjenen Inſelchen jpüren die Aſſyrer 
die Flüchtlinge, Männer und Weiber, auf, brechen den legten Wider- 
jftand und führen die Gefangenen ab. Sie benußen ebenjolche 
Fahrzeuge, wie die ‘Feinde, ganz Fleine, aus Binjen zujammen- 
gefchnürte Kähne, wie man fie ganz ähnlich in Ägypten aus 
Papyrusitengeln fertigte und zur Vogeljagd auf den Nilfümpfen 
veriwendete. Schon Salmanafjar II. hat im Lande Jamua am 
Urmia-See jeine Gegner, die auf Schilffähnen auf den See hinaus 
geflohen waren, auf Flößen von Hammelhäuten verfolgt: „ich ſchlug 
in der Mitte des Sees eine gewaltige Schlacht, brachte ihnen eine 
Niederlage bei, den See färbte ich mit ihrem Blute wie Wolle“, 
jo berichtet er ſtolz. Man mußte aljo bei dergleichen Gelegenheiten 
gewiß eine jtattliche Anzahl jolcher Fahrzeuge raſch heritellen. Vom 
eigentlichen Kriegsjchiffbau verjtanden die Aſſyrer nach der Lage 
ihres Landes natürlich nichts; wirkliche Seefriege führten jte ja 
nicht. Auch Sanheribs große Expedition gegen das Nordojtufer 
des Perſiſchen Golfes (AD. VI,3 ©. 15f.) war fein eigentlichen 
Seefrieg, jondern der König jeßte nur jeine Truppen an die ela- 
mitifche Küfte über. - Dazu aber ließ er von Phönikern am Euphrat 
und Tigris Schiffe bauen, bemannte jie mit phönikiſchen und 
ionischen Matrofen, ließ jie an die Mündung der Ströme fommen 
und ſetzte jo fein Heer über; er jelbft ſcheint vorſichtigerweiſe nicht 
mitgefahren zu fein. Dieje pjeudo-afiyrijche Kriegsflotte mag aljo 
ähnlich ausgefehen haben wie die auf dem befannten Relief aus 
Sanheribs Palaft (AD. XI, 1, Abb. 1). Die Schiffe haben zwei 
DE 
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Keihen Auderer (Dieren) und z. T. einen langen, ſcharfen Ramm⸗ 
ſporn; die Krieger ſcheinen ihre Schilde rund um die Bordwand gehängt 
zu haben. — Doch abgeſehen vom Brückenſchlagen und vom Herſtelleu 
der Flöße, Keleks oder Binſenfahrzeuge gab es auch andere techniſche 
Arbeiten für aſſyriſche Soldaten. Das Heer kannte befeſtigte Feld⸗ 
lager, die ſchon auf den Balawatſtreifen häufig erſcheinen Abb. 8). Es 
ſind wohl keine täglich errichteten Marſchlager, wie ſie die römiſchen 
Legionen allabendlich anlegten, ſondern Standlager, von denen 
aus rings in das feindliche Gebiet Streifzüge gemacht werden. ‚ob 
die Umwallung diefer ovalen oder auch rechtecfigen Lager aus Erd- 
wällen oder Ziegelmauern bejtand, ift fraglich; jedenfalls jtellen 
aber die Reliefs in regelmäßigen Zwifchenräumen zahlreiche recht- 
ecfige, turmartige Borbauten mit Zinnenbefrönung dar, die auch 
überfragen und dann auch Senkſcharten gehabt haben werden. Eine 
Straße durchjchneidet das Lager und führt zu den einander, gegen- 
überliegenden Toren, die von Türmen flankiert find. Innerhalb 
der Ummallung jehen wir hohe, bequeme Zelte, aber auch feite Ge- 
bäude, jehr Häufig auch den Pavillon des Königs, den ein reich 
drapiertes Heltdach und jchlanfe Türjäulen mit Lilien- oder Pal— 
mettenfapitellen und anderem Zierat ſchmücken (Abb. 8). In den 
Lagern zeigen die Nelief$ Diener, die Speijen zubereiten oder 
Ruhelager herrichten, aber auch Pferde, die gefüttert oder geputzt 
werden, Laſt- und Schlachtvieh, ebenjo jchmaufende Soldaten. 
Dem aſſyriſchen Heere folgte offenbar ein großer Troß 
mit vielen Sinechten und Sklaven, Wagen und Geräten. Die vor- 
nehmen Krieger und hohen Offiziere find jicher nicht ohne all’ und | 
jedes Gepäd ausgezogen, am allerwenigjten der Großfönig; man 
denfe an den bejonderen Kiosf im Lager. Die Lagerjzenen zeigen 
in den Zelten ja auch Nuhebetten, Tijche, Stühle uſw; Köche und 
Kammerdiener und ähnliche Leute haben ficher nicht gefehlt. Es 
Icheint eventuell auch weibliche Wejen im Lager gegeben zu haben; 
wenigjtens erjcheinen auf einem Relief bartloje Geftalten in 
langem Gemwande; jeder von vier fchmaufenden Soldaten bat eine 
zur Seite; das können ſehr wohl weibliche Weſen fein; ob gerade Ehe⸗ 
frauen der Landsknechte, iſt fraglich. Der Troß mußte ferner zum 
Nachſchub von Proviant und Kriegsgerät aller Art vorhanden ſein; 
auch die Beute mußte ja fortgeſchafft werden. Zu alledem waren 
Laſtkarren nötig, mit ihnen Zugochſen oder Maultiere, dazu Treiber 
und Bedeckungsmannſchaft. Wir ſehen auf den Reliefs (Abb. 1) 
ſolche niedrige Gefährte mit zwei plumpen Rädern, an deren (hier 
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ſchräg gerichteter) Deichſel deutlich das Joch erkennbar iſt; beladen 
ſind ſie mit großen Packen und Krügen. Dieſe Troßkarren wurden 
neben vielen anderen Dingen in der Reichshauptſtadt Ninive im 
großen Zeughaus aufbewahrt. Es war das ein großer Palaſt, 
von Sanherib und ſpäter wieder von Aſſarhaddon erneuert und er— 
weitert, weil er zu eng und baufällig geworden war. Dieſe gewaltige 
Rüſtkammer trug ihre Bezeichnung „Palaſt, der alles aufbewahrt“ mit 
vollem Rechte. Es iſt intereſſant zu leſen, was ſie enthielt; da gab 
es Remiſen für Karren und Wagen aller Art, ferner große Ställe für 
Pack- und Zugtiere, für Roſſe, Maultiere, Eſel, Dromedare, Ochſen, 
und Räume für die notwendigen Geſchirre. Dann lag da auf— 
gehäuft Schlachtgerät aller Art, Köcher, Bogen, Pfeile, Speere. 
„Nach dem Gebote Aſſurs, des Königs der Götter, und der Götter 
Aſſyriens ſollte ich ... (alles dies)... und die Beute der Feinde 
jährlich und unaufhörlich darin aufbewahren“, jagt Aſſarhaddon. 
Wir jehen auch hier, wie gut das aſſyriſche Neich auf den Krieg 
vorbereitet war und wie planmäßig man alles organijiert hatte. 

Ganz bejonders aber erfennen wir die hoch entwicelte Kriegs— 
technif der Aſſyrer aus dem Feitungsfrieg und der Belagerungs- 
funft, die ſchon im 9. Jahrh. zu bemerfenswerter Höhe gelangt war; 
vgl. hierzu Billerbed, Der Feftungsbau im alten Orient, AD. I, 4°. 
Aſſyriſche Städte und Burgen freilich zeigen uns die Monumente 
nicht (fie jtellen die Affyrer ja überhaupt niemals in der Defenjive 
dar!) oder ganz jelten (AD. I, 4°, Abb. 11F.), wohl aber haben 
wir zahlreiche Darjtellungen feindlicher Burgen und Städte und 
können uns daraus wohl ein Bild affyrifcher Befeſtigungskunſt 
machen. Dieſe zeigt diejelben Prinzipien und Mittel, wie die Be— 
feftigungsfunft der Griechen und Römer und auch wie die unjeres 
Mittelalters, da ja in der Hauptjache auch die Angriffswaffen 
bis dahin diefelben geblieben find; erſt die Erfindung der 
Pulvergeſchütze hat eine Wandlung im Feſtungsbau verurjacht. 
Wir finden alfo auch bei den afjyrifchen Feſtungen den Haupt- 
wall, aufgeworfen mittel3 der Erde, die durch das Auzjchachten 
des Fetungsgrabens gewonnen ift, außen aber mit gebrannten 
Ziegeln oder mit Haufteinen lotrecht verkleidet; jtatt eines Erdwalles 
findet ſich wohl auch eine mafjive Lehmziegel- oder Steinmauer. 
Der Mauerlauf wird in Bmwifchenräumen von etwa 30 m (um 
Biel- und Treffficherheit zu gewährleiften) unterbrochen von pfeiler- 
artig dorfpringenden und die Mauer überragenden Türmen, deren 
je zwei, oft befonders jtarf, die Tore flanfieren. Sp fann man 
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den Feind, falls er bis an den Mauerfuß vordringt, von beiden 
Tanken her beſchießen. Man vermeidet daher auch einen runden 
Mauerzug und löſt die Linie der Mauer in rechtwinklig aufein- 
anderjtehende Teilftreden auf. Runde Ummwallungen finden ſich 
bei den affyrijchen Feldlagern und bei fleinen Burgen. Taludierte, 
d. h. geneigte (AD. I, 4°, Abb. 13) oder gefnidte Mauern, die das 
Anlegen von Sturmleitern erjchweren jollen, wie jie die ägyptijche 
Grenzfeſte Semneh zeigte, jcheinen ganz jelten zu jein. Die Höhe 
der Mauern iſt verjchieden; da Sturmleitern, jollten jie handlich 
fein, nicht zu groß fein durften, genügten wohl ca. 10 m Höhe für 
die Mauer; doch jchägt man die von Dur-Sarrufin auf 14, die von Suſa 
auf 18 m. Die Diefe war beträchtlich, */;—?/s der Höhe; Der 
untere Teil der Mauer war mafjiv, ohne Hohlraum, oft aber vorn 
befonders mit Duadern verfleidet, um gegen die Stöße des Widders und 
die Arbeit der Mineure gefichert zu jein. Erſt etwa in 3—4m Höhe 
legte man in der Mauer Kaſematten (gemauerte Hohlräume mit 
Schießfcharten) an. Die Türme überragen meijt die Mauer nicht 
jehr, jelten um ein ganzes Stocwerf, find aber oben vertifal über 
die Mauer vorgebaut, jo daß man durch Senfjcharten die Feinde am 
Mauerfuß bejchiegen oder ihnen Feuerbrände, jiedendes Waller, 
DI oder Pech auf die Köpfe werfen oder gießen fann. Türme 
und die zwifchen ihnen liegenden Mauerſtrecken tragen oft Zinnen- 
befrönung. Dann wurden aber in der höchiten Not noch be- 
jondere hölzerne, galerieartige Aufbauten auf den Türmen 
errichtet, nach vorn und feitwärts augladend, und ebenjolche 
Kanzeln vor den Zinnen und den Fenitern der Kafematten, um 
in dringender Gefahr eine ganz bejonders große Anzahl von Ver— 
teidigern mit freiem Schußfeld pojtieren zu können. Wenn ge- 
legentlich im Innern von Feſtungen bejonders hohe, turmartige Bauten 
emporragen, jo fragt ſich's, ob das bejondere militärijche Beobach- 
tungstürme waren oder öffentliche Gebäude, etwa Ziffurats; auch 
dieje fünnen bei Belagerungen eine militärische Rolle als Beobach- 
tungspojten oder als letzte Zuflucht gejpielt haben. Bor der 
Hauptmauer lag, aus Stabilitätsgründen etwas entfernt, der 
Graben, entweder in den Felſen gehauen oder, wenn aus Erde ausge— 
hoben, oft von jenfrechten Stützmauern eingefaßt, die nebenbei auch 
den Mineuren unangenehm jein mußten; er war wohl, wenn irgend 
möglich, mit Wafjer gefüllt; bei Feitungen auf Berggipfeln hat 
er wohl immer gefehlt. War die Feitung bejonders ftark, jo 
wurde auf die Esfarpenmauer, d. h. die dem Hauptwall zugefehrte 
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Srabenjeite, noch) eine Mauer, eventuell auch zinnenbefrönt, aufge 
jet, der jog. Niederwall (faussebraye), als zweite Verteidigungs- 
(inte War endlich der Landjtreifen zwiſchen Nieder- und Haupt- 
wall recht breit, jo errichtete man dort noch eine dritte Mauer. 
Doc wird dies wohl nur bei ganz jtarfen Zeitungen der Fall ge- 
wejen jein; nur jolche werden auch jelbjtändige Außenwerke, Forts, 
bejejjen haben. War reichlich Wafjer in der Nähe, jo gab es viel- 
leicht auch Stauwerfe und Anlagen zur Überflutung und Verſump— 
fung des Vorgeländes, um das Heranfommen des Feindes zu er- 
‚Ichweren. Sp müfjen auch aſſyriſche Feitungen eingerichtet ge— 
weten jein. 

Aber die Aſſyrer verjtanden jich auch jehr wohl auf Die 
Erjtürmung jolcher Feſten; Technif und Taftif des Feſtungs— 
frieges waren hoch entwidelt, bejonders im neuen Reich. Man 
begnügte jich nicht, friedliche Burgen und Städte nur einzufchließen 
und dann auf Mangel, Krankheiten oder Verrat als Bundes- 
genoſſen zu warten, wie es das Wejen der älteren griechijchen 
Belagerung war. Gewiß haben auch die Ajiyrer gelegentlich Um— 
wallungslinien errichtet; jo jagt Sanherib, als er Jeruſalem bela- 
gerte: „Schanzen warf ich wider ihn (Hiskia) auf“, und ebenſo Aſſur— 
banipal bei der Belagerung von Tyrus. Aber viel lieber und 
häufiger ging man möglichjt bald zum förmlichen Angriff, zum Sturm 
über. Es fam natürlich zunächſt darauf an, möglichjt an die feind- 
fiche Mauer heranzufommen, wozu man den Graben ausfüllen, 
eventuell das Wafjer ableiten mußte; dann fonnte man entweder 
gleich mit Zeitern ftürmen oder erſt Brejche legen. Beides übten Die 
Aſſyrer; Sturmfolonnen von hauptfächlich jchwerer Infanterie 
wurden formiert und Belagerungsmajchinen herangeführt. Aber damit 
diefe nicht daS gejamte Feuer der noch frifchen Beſatzung auf ſich 
zogen und dadurch allzu große Verlufte erlitten, mußte erjt das 
feindliche Feuer durch eifrige Beſchießung gejchwächt und möglichit 
von den Sturmfolonnen abgelenft werden. Sp formierte man bez 
fondere Unterjtügungstrupps, hauptjächlich aus Bogenſchützen und 
3. T. aus Schleuderern bejtehend (Abb. 9). Gelegentlich jcheinen auch 
Wagenfämpfer als jolche Unterftügungstruppen an dem „Bombarde- 
ment“ teilgenommen zu haben. Auch der König ift Häufig dargeitellt, 
wie er, begleitet von einem Schildhalter und Köcherträger oder von 
Bagen, die ihm die Pfeile zureichen, zu Fuß an der Beichiegung 
teilnimmt. Damit die unbejchildeten Bogenjchügen möglichjt wenig 
Berlufte erlitten, befam jeder einen Mann mit Sebtartiche zuge- 
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wiejen (vgl. ©. 14). Die Setartichen entjprechen alfo ungefähr den 
Aumeror der Griechen. Es fcheint aber nicht, daß die Aſſyrer dieje Seb- 
tartichen, etwa in Reihen nebeneinander gejtellt, zu einer Art gededten 
Ganges nach Art der Auredoyeiöva: oder vineae verwendet hätten 
(ebenfowenig wie ie mit den Schilden eine testudo bildeten). Nur 
gelegentlich findet fich etwas Ähnliches; jo hat nach einer Dar- 
jtellung aus den ägyptischen Feldzügen Affurbanipals (AD. XI, 1, 
Abb. 3) ein Mann jeine Sebtartjche umgefehrt an die Feitungs- 
mauer gejtellt, jo daß er wie unter einer Laube jigt und gedeckt 
mit feiner Brechitange die Mauer in Ruhe bearbeiten kann (tie 
unter einer yeAwvn Sropurtis)., Die Neliefs Afjurnafirpals und 
die Balawatjtreifen Salmanafjars II. zeigen eine jpäter (offenbar 
wegen ihrer Schwere) aufgegebene Art des Schubes gegen den Ge— 
Ichoßhagel der Berteidiger. Wir jehen da Strieger, die in einen 
fchweren und langen, bis auf die Füße reichenden Panzerrock ge- 
fleidet find, der offenbar dick wattiert und gejteppt iſt (Abb. 7 u. S), 
etwa jo, wie ihn die Neiterei mancher Negerjultane im Sudan noch 
heute trägt. Dazu tragen jte den aſſyriſchen Spitzhelm, der aber 
ebenfalls mit dicker, bis auf die Schultern herabfallender Nacken— 
und Kehlberge verjehen it, jo daß nur ein Kleiner Teil des Ge- 
fichtes frei bleibt. So gejchügt, beſchießen jie die Stadt; gelegent- 
lich iſt der König jelbit derart gepanzert; auch Sturmfolonnen, die die 
Leitern erjteigen, tragen diefen Panzer. Freilich, beim Steigen 
muß er doch jehr Hinderlich gewejen jein, obwohl er, da vorn ge- 
ſchlitzt, ein Schreiten ermöglichte; jpäter hat man ihn feiner Schwere 
wegen zugunjten der GSebjchilde und der Panzerkoller aufgegeben. 

Ferner iſt hervorzuheben, daß die Ajjyrer noch feine Gejchüße 
hatten, wie fie die helleniftifche und römische Zeit in den narandira: 
(tormenta) beſaß. Aber die aſſyriſche Belagerungsfunft it jeden- 
falls eine höchit beachtenswerte Vorſtufe der in helleniſtiſcher Zeit 
erreichten Höhe der Poliorketik, wie jie bejonders Demetrivs 
Poliorfetes mit feinen Niefenmafchinen und der Verbindung von 
Wandelturm und Gejchügen erreicht hat. 

Unter dem Schuge des Geſchoßhagels ſolcher Unterjtügungs- 
trupps gingen num, wenn die Mauern nicht zu Hoch und die 
Verteidiger nicht zu ſtark waren, Kolonnen jchwerer Infanterie 
mit Sturmleitern vor umd juchten auf ihnen die Mauerfrone zu 
gewinnen; mit dem Schild in der Linfen jich decfend, die Lanze 
in der Rechten, Efetterten fie gewandt hinauf; ob fie dabei, ohne 
fich anzuhalten, auf den Sproffen im Gleichgewicht haben bleiben 
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können, wie es die Abbildungen darftellen, ift mir doch etwas Trag- 
lich. Vielleicht ift es Ungenauigfeit der Darftellung; andernfalls 
lebte es eine fagenartige Gewandtheit voraus. Man denft an die 
Schilderung Joels von dem unaufhaltiamen VBordringen eines 
Kriegsheeres unter dem Bilde eines Heufchredenfchwarmes; da heißt 
es 2,7: wie Helden laufen jie, wie geübte Krieger erſteigen fie die 
Mauern; vgl. ferner B. 95. Wenn aber der Angriff mit Sturm- 
feitern nicht zum Ziele führte oder die Mauern durch ihre Höhe 
überhaupt jturmfrei waren, dann mußte Brejche gelegt werden. 
Am einfachjten war es, die Tore anzubrennen; verjchiedentlich 
jehen wir (wenigitens fafje ich z. B. die Darftellung AO. XT, 1, 
Abb. 3 jo auf) Soldaten, die, mit dem Schilde fich dectend, mit langer 
Brandfadel jich bis an die Tore vorgewagt haben, um jie anzu— 





Abb. 7: Belagerung unter Ajjurnafirpal (Yayard I, 19). 


zünden. Die Tore aber werden dagegen durch Erzbejchlag oder 
andere Mittel zu ſchützen gewejen fein. Andere Soldaten zer- 
trümmern die Mauern mit einer von beiden Händen geführten Stange 
mit Hammerfopf (Abb. 7). Wieder andere bohren mit einem ſchwert— 
artigen Injtrumente, wohl einer kurzen Brechitange, ein Loch und 
allmählich ‚eine große Höhlung in die Mauer, in der jie gedeckt 
weiter zu arbeiten vermögen. Die: Höhlung wird immer mehr 
erweitert und zunächjt durch Stehenlaffen von Pfeilern oder durch 
Stüßbalfen gegen  Einjturz gefichert; ift jie groß genug, jo 
werden die Pfeiler abgebrochen oder die Stüßbalfen angebrannt, 
fo daß durch den Einjturz Breſche entjteht. Abb. T zeigt zwei 
Aſſyrer, die helmlos, alſo ganz ungeſchützt, in einer ſolchen Höh— 
lung oder Mine arbeiten; die Spitze über ihren Händen ſoll offenbar 
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einen Stüspfeiler vorjtellen. Die Fortjegung des Reliefs nach 
links zeigt, wie ein amderer liegend umd friechend jich in die 
Mauer hineingewühlt hat; da ift der Pfeiler deutlicher jichtbar. 
Dieje Mineure werden aber auch, wenn möglich, einen Gang durch 
die ganze Mauer hindurchgegraben haben, jo daß eine Kolonne 
durch ihn hindurch in die Feſtung gelangen konnte. Minengänge 
waren nun freilich unmöglich) bei majjiven Mauern anzulegen. 
Sn jolchen Fällen jchafften die Sturmböcke (xpıös, aries) Nat. 
Schon Aſſurnaſirpal beſaß fahrbare Widder; fie bejtehen aus 
Ichweren Balken, die an der Spige mit Metallfopf verjehen find 
und an einem Balfengerüfjt unter einem Schußdach (einer YErAovr 
xpropöpos, einer Widderjchildfröte) an Tauen aufgehängt jind. Auf 
den Balamwatitreifen freilich (Abb. 8) jcheint der Widder ein vorn 





Abb. 8: Lager (oben) und Belagerung (unten) (Balawatjtreifen D 3). 


ſpitz und wohl in einen großen Tierfopf auslaufendes Gefährt zu 
jein, das gegen die Mauer geſtoßen wird; wenn nicht die Darftel- 
lung ungenau ift, war da fein freihängender Balfen vorhanden. 
Das Schutzdach läßt z. T. die Räder jehen, teils bedeckt eg ſie mit; 
es fönnte ſich freilich in legterem Falle auch um ein feft auf dem 
Boden ruhendes Gejtell ohne Räder handeln (Abb. 7). Meift 
aber jehen wir, daß der Widder auf zwei oder drei Achjen mit. 
je zwei Rädern aufmontiert ift; das Worjchieben der Majchine 
und die Bewegung des Balfens wurden von Soldaten vom Innern 
der Majchine aus beforgt. Schon im 9. Jahrhundert hat man das. 
Vorderteil des Widders erhöht und ein oder mehrere Stocdwerfe 
eufgefegt, die oben mit einem fuppelförmigen Dache bededt find, 
unter dem einige Fenſter fichtbar werden. Hier ſieht man auch, daß 
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das aus Flechtwerk bejtehende Schutzdach auf der Vorderjeite durch ' 
einen Lederüberzug gegen Brandpfeile geſchützt ift. Wenn auf Abb. 7 
die Schilöfröte mit einer Darjtellung des lebhaft fchreitenden, 
bogenjchteßenden Gottes Aſſur verjehen ift, jo dient das wohl 
weniger zum Schmuc, denn als jchüßendes, fiegverleihendes Amu- 
lett. Die Widder der Balawatjchienen jehen eigentlich unvoll- 
fommener aus als die Aſſurnaſirpals; es ſind Kaſten auf vier 
Rädern, vorn zugejpißt; andererjeits zeigen fie jchon eine Beſatzung 
von Schügen (find aljo eine Vorjtufe der EXenöiers, jedenfalls 
dienen ſie zugleich zur Bejchiegung und Mauerzeritörung); in dem 
fuppelföürmigen Aufbau jteht (oder fniet?) wahrjcheinlich der, der 
die Bewegung des Widders leitet. Aus neuaffyriicher Zeit haben 
wir Widderbilder von Sanherib; jeine Daritellung der Belagerung 
von Lachijch (vergl. einen Teil Abb. 9) zeigt fieben nebeneinander 
tätig. Auch Hier haben die Widder zwei. Achjen und vorn einen 
halbrunden Aufbau mit Fenjtern; ferner jind fie jeßt ganz mit 
Leder oder Häuten befleidet; man jieht deutlich die Nähte, zufammen- 
gehalten anjcheinend durch Knebel, die durch eine Art Knopflöcher 
geiteckt find. Dieſelben Reliefs zeigen ung eine zweite Art des 
Widders; der hier ganz bejonders lange Balfen trägt vorn feinen 
jtumpfen Metallfopf, jondern eine riefige Speerjpige. ES fommen 
auch Maſchinen vor, in denen zwei jolche Speere aufgehängt find. 
Afjfurnafirpals Reliefs (Abb. 7) zeigen hinter den Widdern, wohl 
unabhängig von Ddiejen, mit Schügen und Schleuderern bejeßt, 
ichlanfe Türme (röpyor), wohl Holzgeitelle mit Flechtwerk verkleidet, 
eventuell mit einem Lederbezug; Fenſter lafjen auf eine Art Kaſe— 
matte unter der oberjten Plattform ſchließen. Ob fie fahrbar, aljo 
Wandeltürme find, läßt fich nicht erfennen, da der Fuß verdeckt 
it. Sedenfalls dienen fie nur dazu, um von einem die gegneriſche 
Mauer überhöhenden Standpunkte ein bejonders wirfjames Feuer 
auf die Verteidiger zu eröffnen. Wenn fie auch weder Fallbrücen 
noch Gefchüge enthalten und auch noch nicht die ſpätere charaf- 
teritiiche Verjüngung nach oben zu zeigen, jo jind jte doch 
immerhin eine Borftufe zu den helfenijtiichen &encieıs. Daß 
num diefe Mafchinen fertig mitgebracht wurden, iſt unwahrjchein- 
fi); man baute fie wohl an Ort und Stelle oder, was das 
Wahrjcheinlichite ift, man ſetzte die z. T. fertig mitgebrachten 
Stüde (3. B. den Balfenfopf) an Ort und Stelle zujammen 
(vgl. zöpyor Yopmrot der Griechen); jedenfalls war zur jachgemähen 
Montierung und Bedienung eine gejchulte und wohl eineyerzierte 
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Mannjchaft unerläßlich. Diefe war ja bejonders nötig bei dem 
Vorwärtsbewegen gegen die Mauern, das gewiß befchwerlich war 
und vom Gegner mit allerhand Mitteln geitört ward. Da mußte 
der Grund geebnet oder aufgefüllt werden, es mußten eventuell 
fefte Bahnen aus Bohlen oder Ziegeln (Abb. 9) errichtet werden, 
damit die Mafchinen nicht einfanfen und umfchlugen. Die Ver- 
teidiger waren aber auch nicht müßig, wie die Neltefs zeigen; 
wir fönnen deutlich das Hin und Her des Kampfes erfemen. 





Abb. 9: Belagerung von Lachiſch unter Sanherib (Layard IL, 21, 5. T.). 


Zunächſt warf man, wenn auch der dichtejte Pfeil- und Schleuder- 
jteinhagel das Nahen der Majchinen und Türme nicht aufhielt, 
große Brandfadeln und Feuerbrände, um Holz und Flechtwerk 
in Flammen zu jegen. Dagegen jchüßte man jich durch Verkleidung 
mit Xeder, am beiten frijchen Häuten, außerdem durch häufiges Be— 
gießen der Majchinenfront mit Waffer. Das beforgen (Abb. 9) die 
in dem Aufbau pojtierten Leute mit dem langen löffelförmigen In- 
ftrument. Auch auf Abb. 7 jehüttet einer der Verteidiger bren- 
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nende Stroh und Wergbündel gegen Turm und Scildfröte; vom 
Turm aus aber ſcheint aus zwei Rohren Waſſer zu ſtrömen. 
Ferner laſſen die Verteidiger eine ſtarke Kette hinab, fangen damit 
den Stoßbalken ab und ziehen ihn hoch, um ſeine Stöße unwirkſam 
zu machen. Aber auch dieſen Angriff parieren die Aſſyrer; mit 
bereitgehaltenen Haken greifen ſie in die Glieder der Kette und 
ziehen ſie herab, indem ſie ſich mit aller Kraft daranhängen; dadurch 
wird der Balken wieder frei. So ging der Kampf hin und her, 
bis die Feſtung erobert war; dann ward fie geſchleift und an- 
gezündet, falls jie die Aſſyrer nicht ſelbſt als Stützpunkt benußen 
wollten; in diefem Falle wurden ihre Werfe wiederhergeftellt und 
womöglich verjtärft. Der Feſtungskrieg mit feinen Bejonderheiten er- 
forderte, da jeine technijchen Mittel bei ven Afiyrern fo hoch entwickelt 
waren, offenbar bejondere Übung der Truppen ſowohl in der Her- 
ſtellung der Minen und Maſchinen als auch in deren Handhabung, 
jo daß es wohl das Wahrjcheinlichjte iſt, daß e3 eine befondere Truppe 
der fabri gab, bejonders in der wohlorganifierten Königlichen Schar. 

Aus der großen Mafje der verjchiedenen Truppen heben fich 
nun bejonders bevorzugte und ausgezeichnete Leibtruppen her— 
por. Wenn wir die Statthaltertruppen als Linienregimenter be- 
zeichnen, jo wäre die Königliche Schar das Gardeforps. Wie 
nun heutzutage innerhalb eines folchen gewiſſe Negimenter oder 
Teile von ihnen in einem bejonders nahen Verhältnis zum 
Mionarchen stehen, jo gab es wahrjcheinlich auch aſſyriſche Leib— 
regimenter im jtehenden Heere. Sie führen den Zuſatz „der Füße“ 
(des Königs), wohl weil jie unmittelbar dem Könige folgen oder 
weil der Ausdrud, urjprünglih nur vom königlichen Leibwagen 
gebraucht, dem „Wagen der Füße“, allmählich die allgemeine Be- 
deutung „eigenjt, perjönlich“ befommen hat, wie ja auch der Aus— 
druck „Leib“ in unjerer Ausdrucksweiſe. Neben diejen Leibregi- 
mentern hat aber noch eine andere aſſyriſche Leibtruppe eriftiert, 
die mutir puti, wörtlich „Verwehrer der Front“, alſo Leibwächter, 
Trabanten, die den Zugang zum König wehren und verteidigen, 
eine Art Garde-duscorps-Negiment, aber zu Fuß. Wahrjcheinlich 
iſt dies die alte Leibwache, die der aſſyriſche Herricher längſt ſchon 
gehabt hat, als es noch fein jtehendes Heer gab; im neuajjy- 
rischen Neiche gehört fie dann zur Königlichen Schar. Auch der 
Kronprinz und die Königin-Mutter haben jolche Leibwächter. Dieje 
Trabanten jind, da jie zum perfönlichen Schuge des Königs 
und hervorragender Glieder jeines Hauſes und damit zur Be- 


30 3. Hunger, Heerwejen und Ktriegführung der Aſſyrer. AD. XU,4 


wachung der Paläfte beftimmt waren, ficher ausgejucht tüchtige und 
verläßliche Leute geweſen, deren Anhänglichfeit und Treue Der 
Herrſcher offenbar durch prunfvolle Bewaffnung, hohen Sold und 
reichliche Auszeichnungen ſich jicherte. Nun treffen wir freilich) 
mutir puti oft als Leiter von Gefangenentransporten, Überbringer 
föniglicher Handjchreiben oder als Königsboten zur Unterjuchung 
vorgefommener Unregelmäßigfeiten; hier handelt es jich vielleicht 
nicht um einfache Gardiften. Wenn man dabei nicht an Trabanten- 
offiziere denfen will, muß man annehmen, daß der Stönig neben 
der Leibwache noch ein „Gefolge“, Eraipor, bejist, vornehme Herren 
im Offiziersrang, die auch mutir puti heißen und die er gern zut 
befonderen Bertrauensjendungen benußt. 

Was nun die taktische Gliederung des Heeres anbetrifft, jo 
muß bei der hohen Truppenzahl eine jolche vorhanden gemejen 
fein. Jede Waffengattung bildete für jich eine Einheit; jede zerfiel 
in Unterabteilungen derjelben Waffe. Die Infchriften und Urkunden 
geben uns auch hier feine vollitändige Überficht; doch ift ſoviel 
flat, daß die Haupteinheit des afjyrijchen Heeres kisru oder 
Schar hieß, befehligt von einem rab kisir, dem Großen über eine 
Schar, etwa Hauptmann. Da auch rab chansche, der Große über 
50, vorfommt und eine Einheit von 50 Soldaten oft erwähnt wird 
(beides auch in Israel und Juda, 2. Kö. 1,9ff. und Ser. 3,1 ff.), 
fo hat man gejchlofjen, daß ein kisru — 50 Mann, ein rab chansche 
alfo ein rab kisir jei. Gewiß bildete ein kisru des jtehenden 
Heeres bei der eigentümlichen Art feiner Ergänzung durch Ein- 
reihung fremder, bejiegter Truppen auch national eine Einheit; 
jo formiert z. B. Aſſurbanipal einen kisru aus den Überlebenden 
von Affo, ferner elamitijche Schüßen-kisru’s. Ferner werden ver- 
jchiedene kisru’s, natürlich der gleichen Waffe, zu größeren Ver- 
bänden unter höheren (aljo Stabs-) Offizieren vereinigt geweſen 
jein, man vermutet nach Andeutungen der Infchriften und nach 
Analogien jpeziell auch iSraelitiicher Heereseinteilung zu 100 und 
1000 Mann. 3 gab aber auch Unterabteilungen des kisru von je 
10 Mann; denn e3 begegnet uns der rab escherte, der Große über 10, 
alfo der aſſyriſche Unteroffizier. Über die höheren Offiziere im aſſy— 
rischen Heere find wir faſt gar nicht unterrichtet, wenn wir auch 
eine Anzahl Titel nennen können, die wenigitens teilweife mili- 
tärischer Art find. Oberſter Heerführer war natürlich zunächſt 
der Kriegsherr jelbjt, der König, der meist ſelbſt zu Felde zieht 
(j. o. ©. 10). Es kann nicht bezweifelt werden, daß die Herricher 
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des neuaſſyriſchen Neiches große Militärs waren, die vor feiner 
Schwierigkeit zurückſchreckten und allerhand Strapazen mit ihren 
Truppen teilten. Wenn nun auch neuaſſyriſche Reliefs den 
König nicht im Kampfgewühl darſtellen, ſo heben doch die In— 
ſchriften ſeine eifrige Beteiligung an den Feldzügen hervor. So 
nennt ſich Sargon „den machtvollen Helden, mit Schrecken ge— 
wappnet, der in Kampf und Schlacht einen Üüberwinder nicht fand, 
der maflige Gebirge mit jteilen Päſſen ohne Zahl erſchloß und 
ihre Wege fchaute, auf umbetretenen und ſchwer zu pajlierenden 
Pfaden dahinzog, deren Lage Schreden erregte, der Quellichluchten 
überjchritt“ ufw. So erzählt Sanherib, daß er inmitten Hoher 
Gebirge, jchwierigen Geländes, zu Pferde geritten ſei und feinen 
Leibwagen auf den Naden von Dienern habe nachtragen lafjen. 
Das Neiten des Königs fommt offenbar ſonſt faum vor; auf dem 
Marie und im Kampf fährt der König; nur auf der Jagd fehen 
wir Ajjurbanipal reiten. Aus älterer Zeit erinnere ich mich nur 
an eine Darjtellung der Balawatjtreifen, auf der der König zu Pferde 
figt, dort aber auch nur, um einen Fluß zu durchreiten. Sanherib 
erzählt ferner, daß er jeinen Magen verlaffen und fich in einer 
Sänfte habe tragen lafjen, ja daß er wie ein Steinbod geftiegen fet, 
ermattet gleich jeinen Soldaten auf einem Felsblock geruht und ich 
mit einem Trunk fühlen Bergwaſſers erfrifcht habe. An anderer 
Stelle hebt er hervor, er habe eigenhändig den feindlichen Heer- 
führer gefangen genommen. Ob man freilich allen ftolzen Worten 
in den Eingängen der Königsinjchriften und Schlachtberichte ganz 
trauen darf, iſt etwas fraglich. Sanherib 3. B. jchildert fein 
Auftreten in der Schlacht bei Chalule, die mindejtens unentjchieden 
war, mit folgenden Worten: „Wie ein Löwe ergrimmte ich und zog 
den Banzer an, mit dem Helm, dem Zeichen des Stampfes, bevdeckte 
ich das Haupt, meinen mächtigen Kriegswagen, der da wegfegt Die 
Widerjpenftigen, beitieg ich im Grimme meines Herzens eiligit, den 
mächtigen Bogen, den Afjur mir verliehen, faßte ich mit meiner 
Hand, die Lanze, die febenvernichtende, ergriff ich, brüllte wie der 
Sturmgott“ ufw. Aber troß gelegentlicher Übertreibung ift nicht 
daran zu zweifeln, daß die Aifyrerfönige tatfräftige Strieger und 
Feldherren waren. Sie wurden wohl auch in ihrer Jugend ſchon 
auf ihren Soldatenberuf vorbereitet; erzählt Doch wenigſtens Affur- 
banipal, daß er neben jeinem wifjenjchaftlichen Unterricht auch 
reiten, jchwimmen und mit dem Bogen ſchießen gelernt habe. Wir 
finden auch Prinzen im Feldzug und Sriegslager, als bartlofe, 
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jugendliche Krieger dargeftellt, wohl immer zu Wagen Dienend und 
als Offiziere. Es iſt freilich nicht ausgeſchloſſen, daß es jich 
bei diefen Darftellungen gelegentlich um hohe Hofbeamte (Cunuchen) 
handelt, die auch militärische Funktionen übten, obwohl jie urjprüng- 
(ich Zivilbeamte waren. Ein jolcher Brinz hat dann auch im Lager 
jein befonderes Zelt; jo erflärt jich, daß auf den Balawatitreifen 
Zager mit zwei Kiosken dargejtellt jind, einem großen und einem 
£leineren. Dem entjprechen auch zwei Lagerpräfeften over bejjer die 
Kommandeure des königlichen und des prinzlichen Hauptquartiers. 

Der oberfte Offizier nächjt dem Könige, die höchſte Charge 
des affyrifchen Heeres überhaupt, war der Turtan, der Kronfeldherr 
von Aſſyrien, der Generalifjimus des Neichsheeres; er ift auch gleich 
nach dem Könige limu oder Eponym. Natürlich treffen wir ihn 
oft als jelbjtändigen Heerführer, auch als Statthalter von Pro— 
vinzen begegnet er uns. Auffallenderweife gab es wenigjtens ſpäter 
zwei afiyrijche Turtan's, scha imni und scha schumeli genannt; wie 
dieſe Bezeichnung ſich erklärt, ift unklar; vielleicht: „der zur Rechten“ 
und „der zur Linken des Königs jteht“. Urſprünglich gab es einen, 
der bei feierlicher Gelegenheit als Nepräfentant des Heeres zur 
Nechten des Herrjchers jtand; mit der Ausbreitung des Neiches 
brauchte man mehr hohe Offiziere und ernannte daher einen zweiten 
turtanu, der nun zur Zinfen des Königs trat, vielleicht auch Hinter 
dem scha imni rangierte. Übrigens gab es auch einen schanu des 
Turtans, der aber nichts weiter gewejen zu jein braucht als ein 
Adjutant, vielleicht aber auch der Stellvertreter des Turtan geweſen iſt. 

Ebenfalls ein jehr hoher Offizier, ein General, war der rab- 
SAG, den man rab-schage gelejen und als Großen der SAG 
— Elitetruppen und deshalb als Leibwachenoberit erklärt hat, 
der |päter Kommandeur des ganzen kisir scharruti geworden jei; 
dazu würde allerdings gut paſſen, daß von ihm allein berichtet wird, 
daß er ein (oder mehrere) kisru von mutir puti hat, alfo jelbit 
eine Leibiwache. Dadurch erfcheint er fait als zur föniglichen 
Familie gerechnet; die Statthalter werden freilich auch Leibwachen 
gehabt haben; aber jie jind eben auch Vizekönige. Auch er ift oft 
jelbjtändiger Heerführer (vgl. Ief. 36 u. 2. Kö. 18, 17, wo der ur- 
ſprüngliche Text nur ihn nennt), erſcheint auch einmal unter den 
Eponymen, jcheint aber nicht Statthalterpoften erhalten zu haben. 
Aber es gab offenbar nicht bloß einen, fondern mehrere rab-SAG’s, 
des Königs, aber auch des Kronprinzen, vielleicht auch der Königin- 
Mutter und anderer; an Nang und Einfluß übertraf fie natürlich 
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der rab-SAG, d. h. der de3 Könige. Natürlich ift das eine be- 
ſondere Vertrauengftellung, Kommandeur der Leibwache zu jein, 
und es ließe fich verjtehen, daß ein jolcher, dem König perjönlich 
nabejtehender Offizier auch andere wichtige Kommandos befommt 
und daß er, als ein befonderes kisir scharruti entjteht, eine Leibwache 
im großen, an deren Spitze geftellt ward. Freilich wird der Name 
rab-SAG auch rab-schaqu gelefen und (nach Zimmern) als „Mund— 
ſchenk“ erklärt. Dann müßte diefer hohe Hofbeamte allmählich 
auch milttärifche Funktionen übernommen haben. 

Ein anderer hoher Offizier it der rab-mugi (oder rab-mugu), 
ser. 39, 3, 13 39727; wir treffen einen foldhen der Wagen und 
einen folchen der Neiterei; er hat auch einen schanu, einen Adju- 
tanten oder Stellvertreter. Hohe Dffiziere find ficher auch die 
Standartenoffiziere geweſen, ferner vielleicht der Lagerpräfeft, der 
auf den Lagerdarjtellungen bei dem Töniglichen Kiosk dargejtellt 
it; er trägt als Abzeichen einen ſchmalen, langen Schal oder eine 
Schärpe über der linfen Schulter, dazu einen Stab; da er zwar 
mit einem Schwert bewaffnet, aber bartlos iſt, jo iſt er vielleicht 
auch weniger Soldat als Hofbeamter, der für das königliche Haupt- 
quartier zu forgen hat (j. oben ©. 32). Andere Offiziere oder 
Beamte, die auch militärische Funktionen üben, find der sukkallu, 
nagiru, rab-BI-LUB, abarakku uſw. 

So hätten wir ein Bild von der Einrichtung des Heerwejens 
im neuaſſyriſchen Reiche gewonnen; e3 erübrigt noch, einige Be— 
merfungen über die Art der Kriegführung zu machen. Freilich 
it hier von vornherein zu betonen, daß über die Schlachtentaftif 
der Aſſyrer fajt nichts befannt iſt. Wir wiſſen nicht, wie jte ihre 
Schlachtordnung aufitellten, wie die einzelnen Waffen darin verteilt 
waren und wie der Führer jie in der Schlacht einfeßte. Darüber jagen 
die Inſchriften nichts, und die Monumente ftellen nur typijche 
Szenen oder ganz einzelne Momente einer Schlacht dar (befonders 
bei Aſſurbanipal); vor allem ist es dem aſſyriſchen Künftler ganz 
unmöglich, eine größere Truppenabteilung in Mafjen darzuftellen, 
gejchweige denn zwei fämpfende Heere; er deutet die dverjchtedenen 
Waffen nur durch einige Figuren an. Natürlich haben die Ajiyrer 
auch die feineren Züge der Taftif entwicelt; Andeutungen, wie 
Sanheribs „Angriff auf Front und Flanke“, laſſen darauf ſchließen. 
Die Infanterie hat wohl nicht als gejchlofjene Phalanx angegriffen 
(wie e3 uns die altbabylonifche Geierſtele zeigt), jondern aufgelöft 
in kleinere taftifche Verbände, aber mit energifchem Vorſtoß (AD. 
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XI, 1 ©. 13). Ein Hauptzug aſſyriſcher Strategie ift aber wohl 
deutlich: man huldigt der jog. Niederwerfungsitrategie, d. h. die 
ichneidige Waffe, die das afjyrijche Heer bot, wurde energijch ge— 
ichwungen, Dffenfive, rückſichtsloſes Draufgehen, „immer vor- 
wärts“ war der Grundzug affyrijcher Heerführung, joweit wir jehen 
fönnen. Der Beweis dafür liegt ſchon in der hoch entwidelten Be- 
(agerungstechnif; nicht Blockade, jondern Sturm war die Loſung, 
mit allen Mitteln wird dem Gegner in der zeitung auf den 
Leib gerückt. Wenn man demgegenüber die griechtjche Kriegführung 
bis etwa zum peloponnejischen Krieg betrachtet, Fällt der Unter- 
ichted auf; jo relativ gemütlich, wie die älteren griechijchen Bürger- 
heere, führte der aſſyriſche Großkönig feinen Krieg, Nach einem 
Siege blieb er nicht auf der Walſtatt jtehen, ließ den Feind ruhig 
abziehen und zog dann ſelbſt befriedigt nach Haufe, jondern er 
fieß den fliehenden Feind energijch verfolgen, um ihn völlig zu 
zerfprengen (j. o. ©. 19). Borbedingung zu dieſem energijchen 
Dffenjivcharatter aſſyriſcher Striegführung iſt gute Ausbildung 
und Bewaffnung ver Soldaten. An Beritärfung und Ver— 
bejjerung der Waffen und Heereseinrichtungen ift offenbar in Aſſyrien 
eifrig gearbeitet worden, und den Ererzierplat hat man wohl eifrig 
benußt. So iſt es erflärlich, daß das gut gefchulte und wohl bewaff- 
nete Aſſyrerheer der Schreden und ſicher auch das Vorbild für 
ganz Vorderafien war und daß ihm lange Zeit niemand wider- 
itehen fonnte. Jeſaias (5, 26 ff.) ſchildert es bewundernd mit fol- 
genden Worten: „Siehe, eilend und jchnell fommen fie daher, und 
it feiner unter ihnen müde und jchwach, feiner jchlummert noch 
ichläft. Seinem geht der Gürtel auf von feinen Lenden oder reißt 
der Riemen feiner Schuhe; ihre Pfeile jind gefchärft, alle ihre 
Bogen gejpannt. Die Hufe ihrer Nofje gleichen Kiejeln und ihre 
Räder dem Wirbelwind. Ihr Gebrüll ift wie das der Löwen, ſie 
brüllen wie Jungleuen, knurren und paden den Raub und bergen 
ihn, niemand vermag zu erretten!“ 
Wahrjcheinlich z0g man nicht in den Feldzug oder im die 
Schlacht, ohne vorher die Götter um Sieg und um günſtige Orafel 
gebeten zır haben. Bejonders Aſſur, der Nationalgott, war e8, der 
den Affyrerfönigen Sieg verlieh, aber auch die Iſtar, die „Göttin 
des Kampfes“ und „Herrin der Schlacht“, die dem Afjurbanipal in 
Flammen gekleidet erjcheint, vechts und links je einen Köcher tragend, 
den Bogen in der Hand, ein jcharfes Schwert zückend, umd die, wie 
ein Hymnus von ihr jagt, „in der Schlacht wie eine Schwalbe 
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dahinfliegt“. Daß man vor Kriegszügen um Orakel fleht, zeigen 
die Anfragen an Schamajch, den Sonnengott, dem ganz detaillierte 
Fragen vorgelegt werden, ob der umd der Heerführer fiegen, 
ob der Feind Dieje oder jene Stadt erobern werde ujw. Doch 
jcheint dieſe Angjtlichfeit in der Zeit Aſſarhaddons und Aſſur— 
banipals jchon ein Moment des Niederganges afiyrijcher Macht 
und Herrlichkeit zu bezeichnen. Daß man vor der Schlacht auch 
opferte, um aus der Eingeweideſchau günftige Aujpizien zu gewinnen, 
it jehr wahrjcheinlich; wenn Affurnafirpal erwähnt, daß vor dem 
Heere feindlicher Aramäerſtämme Wahrjageprieiter einherzogen, 
jo ijt zu vermuten, daß die Aramäer diefe Sitte von den Aſſyrern 
entlehnt oder fie wenigjtens mit ihnen geteilt haben. 

Sehr ausführlich find wir unterrichtet über die Art, tie 
man die Befiegten und Unterworfenen behandelte; man verfuhr 
jedenfalls oft mit großer Härte und entjeßlicher Grauſamkeit. Der 
Fürft, der fich dem heranziehenden Afiyrerfönig ohne Widerjtand 
unterwarf, „wer die Füße des Königs füßte und die Erde mit 
jeinem Barte ebnete“, mußte jein Land von ihm zu Lehen nehmen 
und pünktlich den ihm auferlegten Tribut zahlen; er fam jo noch 
gut weg. Wer aber hartnädig Widerjtand leiſtete oder abfiel, 
d. h. feinen Tribut nicht oder nicht rechtzeitig zahlte, der wurde 
als Rebell mit äußerfter Strenge behandelt (wenn nicht gerade 
beſondere Umstände die Aſſyrer einmal zur Milde zwangen). 
Er ward abgejeßt, jein Land ward Provinz unter einem Statt- 
halter. Die eroberten Städte und Feitungen wurden ausgeplündert . 
und verbrannt, in Schutthaufen und Ruinen verwandelt, oft wurden 
auch Dattel- und Palmenhaine ringsum abgehauen (vgl. dagegen 
Dt. 20, 195). Die Neliefs zeigen uns, wie das Vieh fort- 
getrieben wird, wie die Soldaten allerhand Geräte, Keſſel und 
Krüge, Tiſche, Stühle und Nuhebetten davonjchleppen oder don 
Gefangenen jehleppen laſſen; Schmud und Kojtbarfeiten werden jie 
erit recht nicht zurücgelaffen haben. Auch die Götter der Befiegten 
wurden gefangen genommen, ihre Statuen werden in den Tempeln 
Aſſyriens als Weihegejchenfe und Siegestrophäen aufgeitellt; fie 
ftehen nun dienend vor den aſſyriſchen Göttern. Ferner nahm man 
auch die Königsitatuen als bejondere Trophäen gern mit; jo hat 
Affarhaddon aus Memphis 55 Königsftatuen Fortgejchleppt und 
Affurbanipal 20 Götter- und 36 Königsjtatuen aus Suſa nach 
Aſſyrien gebracht. Den Statuen folgten natürlich auch alle Koſt— 
barfeiten und Weihgeſchenke, die man in den Paläjten und 
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Tempeln fand; es wurde gewiß alles reinlich ausgeräumt. Die 
noch Tebenden Einwohner wurden gefangen abgeführt und natür- 
(ich nicht fonderlich zart behandelt; die Männer wurden zu zweien 
mit einem Arm aneinander gefejjelt oder die Arme ihnen auf den 
Rücken geſchnürt. Soldaten mit gefchwungenen Stöcken treiben fie 
vorwärts und bedrohen fie auch gelegentlich mit erhobenem Schwert. 
Die Balawatftreifen zeigen häufig, wie man ihnen auch noch die 
Hälfe in lange und offenbar jchwere Holzgabeln oder -bretter ge— 
ipannt hat, 3. T. zu zweit! Auch an den Füßen jind die Ge— 
fangenen häufig mit Striden oder Ketten gefejjelt; und es mag 
wohl auch vorgefommen jein, daß man bevorzugten Gefangenen 
einen Ning durch die Unterlippe zog und fie jo am Strick wie 
einen Hund vor den Großkönig führte. Weiber und Kinder wurden 
glimpflicher behandelt; fie wurden nicht gefejfelt und durften z. T. 
Karren benußgen; doch findet fich auf den Balawatitreifen auch 
öfters eine entehrende Behandlung der Frauen; jie müſſen den Rock 
vorn in die Höhe nehmen (vergl. Nahum 3, 5). 

Vielfach wurden an die Stelle der zerjtörten Städte aſſyriſche 
Neugründungen gejeßt und mit dem Namen der Sieger oder aſſy— 
tiicher Götter benannt (z. B. Aſſarhaddons-,, Sargons-, Affur>, 
SItarburg); man denfe an die Aleranderftädte und an den Namen, 
den Jeruſalem nach dem Bar-Kochba-Aufftand von Aelius Hadri- 
anus erhielt: Aelia Capitolina. Dabei ift natürlich vor allem 
aflyriicher Kult eingeführt worden und die Stadt mit Aſſyrern 
oder Leuten aus anderen Provinzen bejiedelt worden. Die alte Be- 
völferung, joweit jie noch am Leben war, ward weit weg ins 
Innere des aſſyriſchen Neiches oder an die entgegengejeßte Grenze 
verjeßt, wie das ja von der Bevölkerung Samariens allbefannt 
iſt. Offenbar dat man vielfach Kriegsgefangene als Fronarbeiter 
bei den großen Terrafjenanjchüttungen, Walajtbauten und den dazu 
gehörigen Transporten, z.B. von Stierfoloffen, verwendet; denn häufig 
umgibt ein Kordon von Soldaten die Fronarbeiter. Gelegentlich wurde 
aber auch alles mafjakriert, die Leichen wurden oft zu Hunderten auf 
Pfähle geſpießt (Abb. 8 und 9) und fo rings um die Stadt herum 
aufgejtellt. Dder man jehnitt allen die Köpfe ab und ſtapelte dieje 
ſchrecklichen Trophäen vor dem Stadttor in großen Pyramiden 
auf; gelegentlich ſtellte man auch Pfähle auf, die man von oben 
bis unten mit Köpfen behängte. Wenn uns die Anzahl der getö- 
teten Feinde in einer Mönigsinschrift ganz genau angegeben wird, 
jo können wir uns. auf diefe Zahlen verlafjen. Denn die Daritel- 
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lungen zeigen oft, wie nach dem Kampfe afiyriiche Soldaten den Ge— 
fallenen die Köpfe abjchneiden (Abb. 5) und fie jauchzend und .T 
damit Fangball fpielend (Abb. 2) zufammenjchleppen vor zwei Be- 
amte, von denen der eine auf eine Tontafel mit dem Griffel, der andere 
wohl mit Tinte und Feder auf einem Papyrusſtreifen die Anzahl der 
Köpfe notiert. Dieje Aufzeichnungen haben ſicher den Hofhiſtorio— 
graphen bei Abfafjung der Siegesinschriften ſchätzenswertes, authen- 
tijches Material geboten. Am ſchlimmſten und grauſamſten jcheint 
nach feinen Inſchriften Afjurnafirpal im 9. Jahrhundert gewütet 
zu haben. So erzählt er wiederholt, daß er. die Gefangenen ver- 
brannt und feinen einzigen als Geifel am Leben gelaffen habe, 
bejonders Knaben und Mädchen läßt er meift in der Glut der 
angezümdeten Stadt verbrennen; einmal heißt es: „viele Gefangene 
verbrannte ich,. viele nahm ich lebendig gefangen; den einen ſchnitt 
ih Hände und Arme ab, anderen Nafe und Ohren, vielen 
Männern jtach ich das Auge aus“. Manchmal lie er auch, offen- 
bar zum Hohn, die abgefchnittenen Köpfe als graufige Frucht an die 
Weinſtöcke in den betr. Stadtgebieten binden. Eine andere Strafe war 
das Schinden; man zog dem unglücklichen Gefangenen die Haut ab 
und Hing diefe Trophäe dann meiſt auf der Stadtmauer auf. Die 
Monumente zeigen dergleichen Opfer an Armen und Beinen am 
Boden angepflöcdt, jo daß man nun den Wehrlojen ruhig die 
Haut abjchälen fann. Noch bei Afjurbanipal leſen wir, daß er 
die abgefallenen Einwohner ägyptiicher Städte niederjchlagen läßt, 
groß und klein, und daß er ihre Leichen auf Stangen zu hängen und 
ihnen die Haut abzuziehen beftehlt, mit der dann die Stadtmauern 
beffeidet werden. Derjelbe König läßt gefangenen Feinden die Zungen 
ausreigen oder die Lippen abjchneiden; als Totenopfer für jeinen 
Großvater Sanherib läßt er an der Stelle, wo dieſer ermordet 
worden war, Gefangene abjchlachten und ihr zermebeltes Fleiſch 
den Hunden, Schweinen, Geiern und Fiſchen zum Fraße geben. 
Bejonders mußten natürlich die Könige und Fürſten der 
Staaten, die mit Waffengewalt hatten bezwungen werden müſſen, 
die Graufamfeit der Aſſyrer erfahren. Daß ſie an Händen und 
Füßen gefefjelt, mit eifernen Ketten beladen, jamt Frau und Kindern 
mit ihrem Gefolge nach Ajjyrien wandern mußten, daS war noch) 
das Wenigite und Mildejte. Ihre Frauen umd Töchter famen 
in den Harem des Afjyrerfönigs, die Söhne wurden als Geifeln 
am Hofe erzogen, um jpäter gelegentlich in der Bolitif ausgefpielt 
zu werden; von einem jolchen chaldäiſchen Prinzen jagt z. B. San— 
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herib einmal, daß er wie ein fleiner Hund in jeinem Palaſt 
groß geworden fei. Die Fürften jelbjt wurden Häufig in Käfige 
geiperrt, oft jogar zufammen mit Hunden und Schweinen, aljo 
verachteten Tieren, dazu noch mit einem Hundehalsband an— 
gebunden oder mit einem Strick, der durch die Bade gezogen war, 
und in diefen Käfigen zum Gaudium des aſſyriſchen Pöbels an 
den Stadttoren von Ninive zur Schau geftellt. Affurbanipal 
ſpannte einmal vier gefangene Slönige an feinen Brunfwagen und 
ließ jich von ihnen nach dem Tempel der Belit ziehen. Vielfach 
wurden die Fürsten aber auch, nachdem fie offenbar beim Triumph- 
einzug aufgeführt worden waren, getötet, entweder gefüpft oder 
geichunden. Sp lieg Afjurbanipal einen gefangenen Fürften in 
Ninive auf ein „Schindebrett“, alfo auf die Folterbank legen und 
„wie ein Schaf“ jchlachten. Selbſt die Toten waren nicht 
fiher. Al Ummanaldas von Elam die in Salz gelegte und 
ſo fonfervierte Veiche des Nabu-bel-schumate, der durch eigene Hand 
geitorben war, an Aſſurbanipal geſchickt hatte, ließ fie diefer erſt unbe- 
erdigt Liegen, dann aber noc) den Kopf abjchlagen, der einem jeiner 
Großen auf den Nacken gebunden wurde. Ferner lieg Afjurbanipal 
die elamitischen Königsgräber zerjtören und die Gebeine nad) 
Aſſyrien Schleppen; die Gebeine eines aufrühreriichen Gambu— 
läerhäuptlings wurden ebenfall® nach Ninive gebracht, feine ge— 
fangenen Söhne aber mußten jie an dem Stadttor zerichlagen. 
Man muß dabei bedenfen, daß mit dem Zerſtören des Grabes 
und der Leichen Totenſpenden am Grabe unmöglich werden 
und dadurch der Geiſt der Toten ruhelos gemacht wird. Hatte 
man das Strafgericht aber vielleicht ſchon im Felde jelbit, vor 
dem Stadttor der eroberten Nefidenz ver betreffende voll- 
zogen, jo brachte man doch die Köpfe nach Ninive; fie wurden 
gefangenen Großen der Könige um den Hals gehängt oder auf 
den Naden gebunden, und dieſe Getreuen mußten mit dieſer 
graufigen Bürde unter Gefang und Saitenfpiel und dem Subel 
des aſſyriſchen Bolfes im Triumphe in Ninive einziehen. 

Wir brauchen dieſe Bilder nicht weiter auszumalen; man ver- 
jteht, warum Nahum die Boten, die Ninives Untergang verkünden, 
‚sreudenboten nennt und warum er jauchzt, daß „die Stadt der 
Blutſchuld“ untergehen joll (2,1; 3,1). Sp wird man geneigt fein, 
in das befannte Urteil A. von Gutſchmids einzuftimmen, der die 
Aſſyrer als ein „unfäglich ſcheußliches Volk“ bezeichnete. Ge— 
wiß, barbarisch ift das Verfahren, das die Affyrer anmwandten, 
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aber man muß doch, um gerecht zu ſein, die Sitten und Kriegs⸗ 
gebräuche des alten Orients überhaupt berückſichtigen; ſo ſehr 
ragen dann die Aſſyrer über den Durchſchnitt nicht hinaus. Ich 
will hier nur auf die Bibel und die Geſchichte Israels verweiſen. 
Bei der Eroberung Kanaans durch die Scharen Israels wurden 
die Einwohner der mit Gewalt bezwungenen Orte als ann be- 
trachtet, d. h. als Weiheopfer an Jahwe als Kriegsgott; fie wurden 
Jämtlich getötet, ihre Habe wurde verbrannt. Noch Samuel haut eigen- 
händig den Amalefiterfönig Agag in Gilgal „vor Jahwe“, d.h. am 
Altar, in Stüde. Und noch die relativ fpäte Zeit des Deutero- 
nomiums iſt nicht viel milder; das Geje von 621 ſchreibt (Dt. 20, 
105.) vor: wenn eine Stadt die Aufforderung zur Kapitulation 
abgelehnt hat und nun gewaltfam erjtürmt worden iſt, follen alle 
Männer mit dem Schwert getötet, Weiber und Kinder ver- 
jlavt und die Habe geraubt werden. Das Buch Iofua erzählt 
ferner, daß eine ganze Anzahl Städte, z. B. Jericho, jo hart 
behandelt wurden, daß alles in ihmen Lebende, jogar das Vieh, 
getötet, die Habe aber verbrannt worden ſei, auch daß Könige 
von bejiegten Städten „auf den Pfahl gehängt wurden“; ebenſo tut 
es nach den Worten feiner Stele König Meſa von Moab mit 
Seraeliten „als Luft für Kamoſch und für Moab“. Selbſt David tötet 
als philiſtäiſcher VBajallenfürit von Ziglag alles in dem von ihm 
überfallenen jüdlichen Gebiete, Mann und Weib. Auch 2. Sam. 
12, 31 bei der Beitrafung der Ammoniter, die des Königs Ge- 
jandte gejchändet hatten, iſt es doch noch fraglich, ob Hier nicht 
jtatt an Zwangsarbeit mit eijernen Arten umd Sägen und mit 
der Ziegelform vielmehr an ein Foltern mit folchen Geräten 
und mit den Eifenzaden der Drejchjichlitten zu denfen it. Jehu 
veranlaßt, daß die Leute von Samarien jiebzig Omriden abjchlachten 
und ihm ihre Köpfe in Körben nach Jesreel ſchicken, wo er te in 
zwei Haufen vor dem Stadttor aufjchichten läßt (2. Kö. 10). Eine 
Scheußlichkeit aber, wie fie 2. Kö. 15, 16 von Menahem erzählt 
wird, fommt meines Wiſſens bei den Aſſyrern nicht vor. Wir müfjen 
alſo auch bei dem Urteil über die barbarijche Behandlung der Be⸗ 
jiegten durch die Aſſyrer uns immer gegenwärtig halten, daß man 
überhaupt im alten Orient außerordentlich graufam verfuhr; wenn 
wir dann an SKtolonialfriege, an den Kongojtaat oder 5. B. auch an 
unferen Dreißigjährigen Krieg und an die Albigenſerkreuzzüge 
denken, dann werden wir die Aſſyrer wohl noch graufam und bar- 
barifch nennen, aber doch etwas milder urteilen al3 vorher. 
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Jedenfalls aber iſt feitzuhalten, daß die Aſſyrer ein Friegs- 
(uftiges, friegsgewohntes und friegstüchtiges Volk waren, dejjen 
Heer der Schreden und wahrjcheinlich auch das Mufter und Vor- 
bild für VBorderafien war. Und die großen Könige des neu— 
aſſyriſchen Neiches waren wohl Dejpoten, die mit Furcht und 
Schrecken herrſchten, aber doch auch gewaltige Imperatoren, die ſich 
in ihrem Heer eine ſchneidige a ſchufen und fie fchneidig zu 
gebrauchen wußten. 


Hartmann & Wolf, Leipzig. 
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